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  Martin betrat das Büro und begrüßte seine Mitarbeiter.




  „Na Urlauber, wie war es? Du siehst richtig erholt aus.“




  „Bist du schön braun!“, Rita begeistert.




  „Es war traumhaft. Sonne, klares Wasser, viele Fische, schöne Frauen und viel Spaß.“




  „War deine Frau nicht mit?“




  „Doch, warum?“, fragte er irritiert, schaute zu dem Kriminalkommissar.




  „Wegen der schönen Frauen.“




  „Ben, sie guckt auch nach gut gebauten Männern. Meinst du, nur weil ich verheiratet bin, laufe ich blind durch die Gegend? Außerdem weiß ich so, wenn ich meine Frau sehe, dass sie fast perfekt ist.“




  „Meine Freundin würde ausflippen.“




  Martin schüttelte nur den Kopf, betrat sein Arbeitszimmer und sah die Stapel Papiere auf seinem Schreibtisch. Er brühte einen Kaffee, ging nach vorn.




  „Elmar, bring mich auf den neusten Stand“, wandte er sich an seinen Stellvertreter, Hauptkommissar Elmar Berg, setzte sich auf dessen Schreibtischkante.




  „Eine ermordete Frau und ihre Kinder, drei und fünf Jahre alt. War der Ex. Er wurde bei dem Bruder festgenommen, hat gestanden. Sie hatte einen Neuanfang abgelehnt. Drei Jugendliche haben einen Kumpel im Clinch verprügelt, liegen gelassen und er verblutete. Alle bis zum Stehkragen voll. Fall drei. Rentner erschießt Nachbarn. Ein Streit der Jahrzehnte tobte. Warum weiß keiner mehr, aber man fand von beiden Seiten ständig etwas Neues. Nun griff der eine zum Gewehr, der Nachbar tot. Er ist 67 Jahre alt, der Tote 69. Wieder eine Frau. Selbstmord stellte sich heraus. Sie war seit Jahren in psychologischer Behandlung, hat wohl nie die Scheidung verkraftet. Damals der erste Versuch. Es folgte Nummer zwei und beim dritten Vorhaben klappte es. Ein Betrunkener hat seine Frau krankenhausreif geschlagen. Sie verstarb auf der Intensivstation. Er lag im Bett, schlief seinen Rausch aus. Ein toter Unbekannter. Der Doc sagt zwischen 20 und 25. Sehr schlechter allgemeiner Zustand. Spaziergänger haben ihn im Elbpark entdeckt. Er ist an inneren Verletzungen verstorben. Von außen Hämatome sichtbar. Ein anderer Toter, 49, wurde erstochen in seiner Wohnung aufgefunden. Die Tür stand offen und eine Nachbarin ist rein, fand ihn. Er war schwul, hatte häufig junge Männer zu Besuch. Kein Geld, kein Handy vorhanden, die Uhr, die er immer trug, weg. Vermutlich Raubüberfall. Einige Stricher kannten ihn, aber der Täter war noch nicht dabei. DNA ist verfügbar, da es vorher Sex gab. Der letzte Fall am Sonntag. Ein totes Pärchen. Sie Anfang 20, er Ende 20. Beide trugen den gleichen Ring. Beide erstochen. DNA existent, da an dem männlichen Opfer fremdes Blut gefunden wurde. Höchstwahrscheinlich hat sich der Täter dabei selber verletzt. Eine vermisste Albanerin, die sie uns aufgehalst haben. Man geht davon aus, dass sie ermordet wurde.“




  „Warum?“




  „Sie ist im April spurlos verschwunden. Nach Aussagen von Familienangehörigen, Freunden und so weiter, gab es ein sehr inniges Verhältnis zur Familie. Auch in Albanien ist sie bei Verwandten nicht aufgetaucht. Nun geht man von einem Verbrechen aus. Wir haben die Eltern, Freunde, die Arbeitsgeberin, eine Floristin befragt, alle sagten das identisch aus: Sie war sehr zuverlässig, hatte ein sehr enges Verhältnis zur Familie. Sie war abends bei einer Freundin, ist dort um kurz nach zehn weg, kam nie daheim an. Die Eltern stellten gleich am nächsten Tag Vermisstenanzeige, da ihre Tochter noch nie über Nacht weggeblieben war.“




  „Was ist mit einem Freund?“




  „Schließen alle aus, da sie davon erzählt, ihn vorgestellt hätte. Die Familie, Vater, Mutter, eine Schwester, zwei Brüder. Alle Kinder sind in Deutschland geboren. Sie leben völlig normal, nichts mit vermummt und so. Er Schlosser, sie Verkäuferin in einer Kinderboutique. Ein Junge lernt KFZ-Mechatroniker, die Schwester eine Ausbildung als Friseurin. Die anderen Kinder gehen noch zur Schule. Amira absolvierte eine Lehre als Floristin.“ Er grinste.




  „Was kommt jetzt?“, Martin amüsiert.




  „Im Knast gab es eine Schlägerei. Beide Frauen mussten danach stationär behandelt werden. Willst du wissen, wer sich gekloppt hat?“




  „So wie du grinst … Frau Siegfried und eine andere Frau?“




  „Brink.“




  „Wieso sind die im gleichen Trakt?“




  „Hat Sagebrecht auch gleich gefragt. Nun wurden sie getrennt. Willst du erfahren, warum die Klopperei?“, nahm Elmar seine Tasse hoch und goss Kaffee nach.




  „Weil der feine Doktor sie bestieg, vermute ich.“




  „Mit dir macht es keinen Spaß“, schmollte Rita Weinert, Polizeimeister, Beamtin auf Probe und die Jüngste im Team. „Er weiß alles vorher.“




  „Ich kann gut raten“, schmunzelte Martin Kuhlmann, erster Hauptkommissar beim LKA Hamburg und Abteilungsleiter.




  „Jede der dusseligen Frauen denkt immer noch, sie wäre die einzige Geliebte gewesen“, amüsierte sich Oliver Gross, Oberkommissar. „Möchte gern wissen, wie Klose es geschafft hat, vier, fünf, sechs Frauen gleichzeitig zu befriedigen, dazu jeden Tag andere Namen, ein anderes Märchen. Ich würde alles durcheinanderwerfen.“




  „Da sagt man zu allen Schatz oder so“, Elmar belustigt.




  „Ich wäre bei der Sorte Frauen, bis auf dieses junge Ding, obwohl selbst die nicht mein Fall wäre, impotent geworden. Stell dir vor, du triffst alle paar Tage eine von den Tussis, da wollen die doch mehr von dir als nur labern. Das heißt, du musst jeden Tag ran. Spaß sieht bei mir anders aus“, Severin Hiller, Polizeikommissar.




  „Siehst du, deswegen bist du deiner Petra ja treu, schaust nie nach anderen Frauen, so wie Ben“, stellte Martin fest. „Gehe ich Akten lesen.“ Er nickte Elmar zu, der ihm mit der Tasse in der Hand in sein Büro folgte und die Tür schloss.




  Er lachte, als er sich setzen wollte und auf seinem Platz Peter Bünabär, der neue Teddy der Polizei saß.




  „Nur Dusseligkeiten im Kopf. Los Peter, mach Platz“, setzte er das Stofftier auf seinen Schreibtisch. „Peter, warum hast du den Stapel Papierkram nicht bearbeitet?“




  Elmar lachte. „Rita meinte, er sieht so gutmütig wie du aus.“




  „Hört sich nett an. Danke! Setz dich! Wieso halsen sie uns nun jede Kleinigkeit auf? Was gehen uns diese Tötungen an?“




  „Das eine war Eppendorf und da kannte jemand den Hillmer. Bei den anderen Delikten hat die Zentrale gleich bei uns angerufen. Ich habe dort bereits Donnerwetter veranstaltet. Sie haben sich mit einem neuen Kollegen entschuldigt.“




  „Was gibt es noch?“




  „Stefan haben sie in die Psychiatrie eingewiesen. Er soll angeblich versucht haben, sich umzubringen. Ich war da. Er sagt, wäre gelogen. Anna würde spinnen, weil er die Scheidung eingereicht hat. Angeblich habe sie wieder Geld erhalten. Ich bin danach sofort zu dem Haus gefahren, habe Stunden davor gewartet. Sie kam am frühen Abend schwer bepackt nach Hause. Das Alsterhaus hat sich gefreut.“




  „Wann war das?“




  „Am Donnerstag vergangene Woche. Ich habe am Freitag, dem Wochenende dort gewartet, aber nichts. Anna geht shoppen und sitzt danach zu Hause, erfreut sich an den Einkäufen. Am Samstagmorgen bin ich ihr ins Alsterhaus gefolgt. Sie geht in die Taschenabteilung, nimmt drei Taschen bezahlt 1.237 Euro. Sieben 200-Euro-Scheine. Danach Strümpfe. 195 Euro, Tücher für 326 Euro. Zum Schluss Süßkram für 209 Euro. Sie gibt nie Kleingeld hin sondern stets 200er. Danach geht sie nach Hause. Die Kinder sind seit den Ferien bei seinen Eltern. Sie fahren von dort aus zur Schule.“




  „Von wem kommt das Geld?“




  „Wenn ich das wüsste. Warum jetzt noch?“




  „Kennen die Kollegen diese Geschichte?“




  „Keine Ahnung! Mit hat es Strake erzählt.“




  Martin grübelte. „Fahren wir nachher Stefan besuchen. Ben soll vor dem Haus Wache schieben. Ich möchte zu gern in die Wohnung.“




  „Sie hat Geld erhalten und ich frage mich von wem und warum?“




  „Gehen wir der Reihe nach vor. Stefan aus der Psychiatrie, er benötigt eine eigene Behausung, falls er nicht wirklich Suizid begehen wollte. Was ist da vorgefallen?“




  „Anna behauptet, er hätte sie geschlagen, wollte anschließend aus dem Fenster springen. Da habe sie ihm mit der Bratpfanne eine rübergegeben. Unten auf der Straße lagen einige Klamotten von ihm. Laut Anna, die wollte er mitnehmen. So stand es im Polizeibericht. Sie schniefend, er im Wohnzimmer vor dem geöffneten Fenster auf dem Boden liegend, daneben die Bratpfanne. Platzwunde. Als sie eintrafen, war er noch bewusstlos. Bei ihr nichts zu sehen. Die zwei Beamten stellten bei ihr nicht einmal eine Druckstelle an den Armen fest. Keine zerzausten Haare, das Make-up nicht verwischt. Keine Tränen. Nichts! Die Wohnung alles ordentlich, aufgeräumt. Sie rufen den Krankenwagen, da meckert sie, der gehöre nicht ins Krankenhaus, sondern in die Klapsmühle, falls er noch lebt. Der Notarzt stellt die Platzwunde fest, darunter auf dem Teppich Blut. Sei keift, der Penner hätte ihren Teppich versaut, sie müsse nun wieder schrubben. Erst im Krankenhaus kam Stefan wieder zu sich. Sie hat ihm in der Zeit angeblich das Portemonnaie leer geräumt, seine Bankkarte entwendet.“




  „Abstruse Geschichte. Wegen eines Schlages liegt er da wie viele Minuten besinnungslos?“




  „Schätzungsweise 15 Minuten. Deswegen hat es mir Strake ja erzählt. Sein Kommentar: So einen Schwachsinn hätte er noch nie gehört. Den Polizisten kam das ebenfalls komisch vor, deswegen meldeten sie das. Ich konnte die Braut noch nie leiden.“




  „Ich auch nicht. Da die Kinder bei den Großeltern leben, wird sie aus der Wohnung müssen, da sie die Miete vom Amt nicht bezahlen werden. Setzen wir ergo unsere Beamten in Trab. Zuerst Stefans Mutter, danach Stefan, einen der Ärzte und die Arge neben dem Jugendamt. Egal was er für Mist gebaut hat, so nicht. Nur sag mir, warum will man ihn aus dem Verkehr ziehen?“




  „Darüber habe ich mir auch schon den Kopf zerbrochen. Nur wegen der Scheidung? Irgendwie glaube ich nicht daran. Stirbt er, bekommen sie und die Kids eine kleine Rente. Sie muss ergo arbeiten gehen. Er muss noch etwas wissen, meine Vermutung. Ich nehme mir einen Crema“, stand er auf, schob eine Kapsel in die Maschine. „Kann es sein, er bekommt durch seinen Alkoholkonsum etwas Wichtiges nicht real mit oder vergisst es?“




  „Möglich! Viele Betrunkene haben einen sogenannten Filmriss. Ich war noch nie so blau. Wir müssen den edlen Spender finden. Sonst noch etwas?“




  „Der Senator hat vorige Woche sein Lösegeld zurückerhalten.“




  „Ich denke, er hat so viel Rückgrat und wollte zurücktreten?“




  „Hat er wohl vergessen. In den Medien haben sie neulich geschrieben, er hätte sich generell bereits vorher von ihr getrennt, die Scheidung eingereicht und ach, der arme Mann sei ja so von ihr hintergangen und getäuscht worden. Sein Ältester hat getönt, wie gut sie es hatte, wie liebevoll sie von allen Familienangehörigen aufgenommen wurde, wie sehr sein Vater sie verwöhnte.“




  „Mir kommen die Tränen. Er wusste, sie betrügt ihn mit anderen Kerlen, hat geschwiegen, weil eine erneute Scheidung schlecht für die Karriere und den ach so sauberen Ruf des Senators gewesen wäre. Politiker!“




  „Oliver war am Samstag in der Oper. Wen sieht er? Den werten Senator mit einer etwa 20 Jahre jüngeren Blondine. Er schickt Silvie wie zufällig an dem Paar vorbei, während er mit seinem Freund Getränke holte. Wiedemann säuselt: Wäre auch lieber mir dir allein, aber wir müssen diese dümmlichen Leute auf dich vorbereiten. Ein Ehepaar stellt sich zu Wiedemann und er redet die Frau plötzlich mit Sie an. Ist seine neue Sekretärin, die gerade neu in der Stadt eingetroffen wäre und zufällig an dem Tag Geburtstag hatte. Egal! Insgesamt haben sie 6,45 Millionen Euro zurückgeholt. Schvarandovsky hat die Aktien und die Gelder von seinem Bruder bekommen. O&S wurde an einen deutschen Riesen verkauft. Man munkelt von 100 Millionen.“




  „100 Millionen? Für diese Firma? Was war daran so kostbar?“




  „Weil es da irgendwelche Sonderrechte, langfristige Lieferverträge mit Moskau gab, die sie mit erworben haben. Genau diese Verträge waren wohl das ausschlaggebende für den Ankauf der Spedition, Gebäude. Der Sokolow war ein ganz cleveres Kerlchen, hat wirklich aus allem Geld gemacht. Seine Ideen hat der sich teuer bezahlen lassen.“




  „Nur er hat nichts mehr davon. Freuen sich seine Erben.“




  „Die Sokolow-Villa steht wieder zum Verkauf, da der Käufer wegen der Morde nicht darin wohnen will. Mit unserem Unbekannten aus der Ahornallee sind wir noch kein Stück weitergekommen. Die beiden Häuser in der Ahornallee haben sie nun abgerissen und sie beginnen demnächst mit dem Neubau.“




  „Wie macht sich Kai?“




  „Elke schmachtet ihn an. Jetzt habe ich sie zu mir geholt und Rita rübergesetzt. Severin hat gelästert, Kai gelacht, Rita zeigte sich eher empört und Elke war stinksauer. Sonst ist alles in Ordnung.“




  „Kai ist seit einer Ewigkeit fest liiert. Sie haben einen 8-jährigen Sohn. Weiß sie das nicht?“




  „Liiert, aber nicht verheiratet. Da sieht es weniger fest aus. Ich habe ihr Alessia beschrieben, damit sie kapiert, sie ist nicht sein Typ. Zwecklos. Sie bekommt mit, Alessia hat Nachtdienst, fragt ihn, ob er abends nicht mit ihr Essen gehen will. Er grient, sagt Nein, da Nino auf ihn wartet und er seine Zeit lieber mit seinem Junior verbringt. Was macht sie, fährt mit drei Pizzas zu ihnen. Er schickt sie mit der Pizza nach Hause. Am Morgen hat er sie richtig angemeckert. Oliver fühlte sich wieder bestätigt, Frauen bringen nur Ärger.“




  „Breesig! Hat sie jetzt kapiert, er will sie nicht? Bei Olivers Polterabend hat sie diese Turteltauben doch gesehen. Alessia ist nicht nur bildschön, sondern seine Traumfrau, von der er heute noch so schwärmt, wie vor 12 Jahren. Er ist der absolute Familienmensch. Wieso akzeptiert sie nicht, Kai ist tabu?“




  „Sie sieht ihn und springt, Kai, möchtest du einen Kaffee? Kai hier, Kai da. Sie kommt nicht mehr zum Arbeiten, weil sie ständig aufpasst, ob er etwas benötigt. Ich brülle sie an, weil sich drüben inzwischen die Papiere stapeln. Sie fängt an, da kommt Kai und ende. Gab deswegen mehrmals Zoff.“




  „Nun ist damit Ende, sonst bekommt sie reichlich Ärger. Sie ist doch sonst ´ne toughe Deern?“




  „Da setzt der Verstand aus. Ach, Severin joggt jeden Morgen. Die ersten Tage kam er jammernd ins Büro, weil ihm alle Knochen wehtaten. Er ist in die Apotheke, hat Großeinkauf gemacht. Oliver nimmt den Krempel, wirft alles in den Papierkorb, sagt weiterrennen. Nun rennt er ganz ohne Cremes, Tropfen, Tabletten. Seine Petra bringt ihn so richtig auf Trab und er ist stolz auf sich.“




  „Kommt ja bald seine Erkältungszeit“, Martin lakonisch. „Kommt er mit diesem Stinkzeug ins Büro, gibt es Ärger.“




  „Gibt es dieses Jahr nicht, vermute ich. Sie bringt ihn von dem Trip ab.“




  „Sie scheint eine Nette zu sein, wie ich am Polterabend feststellte. Genau die richtige Frau für Severin, da sie ihn von seinem Krankheitswahn wegbringt. Die Braut davor hat ihn total mit ihrem homöopathischen Kram, Bakterien, kleinen grünen Männchen, die überall nur auf ihn und sie warten, versaut.“




  „Noch eine Neuigkeit, die durchs Haus geistert. Ingo soll Vater werden.“




  „Du meinst Doktor Siegfried?“, fragte Martin und schaute den Kollegen groß an. „Snaksch!“




  „Verschiedene Leute haben ihn mit einer dunkelhaarigen Frau Händchen haltend gesehen. In einem Babyladen haben sie Babysachen ausgesucht.“




  „Niemals! Ingo wird gewiss nicht Vater. Seine Jungs sind aus der Gröbsten heraus und darüber ist gerade er heilfroh. Nun muss er nur noch die Pubertät überstehen, lästerte er noch vor Wochen.“




  „Vielleicht wenn es die große Liebe ist und sie ein Kind will?“




  „Nein, auch dann nicht.“




  „Warten wir ab, wer recht behält. Das war´s im Groben.“




  „Danke! Ich les die Akten, danach fahren wir zu Stefans Eltern. Ruf bitte an, ob sie zuhause sind. Sag den Kollegen erst einmal nichts davon. Ach, was macht unser neuer Kopierer?“




  „Er wird noch irgendwo in Japan, China oder Bangladesch zusammengeschraubt. Vermutlich ist in Bangladesch auch das Haus eingestürzt, wo genau unser Drucker gefertigt wurde. Wir müssen sparen und es ging ja auch wochenlang so. Hauptkommissar Kuhlmann wäre einfach zu verwöhnt. Auch er könne in die Nachbarabteilungen gehen, falls er gelegentlich eine Kopie benötigte. Mich hat er rausgeworfen, weil ich tobte. So ginge es nicht, sein Kommentar.“




  „Rufe ich an. Die spinnen wohl. Ich renne durchs halbe Haus, weil unsere Kanzlersche irgendwelche Banken retten will, den bankrotten Unternehmen vorher noch schnell hunderte Millionen in den Rachen wirft.“




  Er telefonierte wegen des Gerätes, verlangte heute einen neuen Kopierer, sonst würde er einen kaufen gehen und ihnen die Rechnung präsentieren. Nachkommend telefonierte er mit seinem Vater, seinem Bruder.




  Nun überflog er zuerst die Akten, deren Aufklärungen bereits abgeschlossen waren.




  Dösbaddel. Versaute sich seinen Lebensabend, wegen einiger Blüten von Sträuchern, die auf sein Grundstück gefallen waren? Nun folgte auf zwei Seiten, was der böse Nachbar noch alles anstellte. Er lachte laut. Rauch vom Grillen war ständig zu ihnen herübergeweht. Drei Wochenenden hintereinander. Die Menschen wurden immer bekloppter, schüttelte er den Kopf. Die Witwe des Opfers ihrerseits zählte die Schikanen des Nachbarn auf. Drei Seiten: Briefkasten mit nasser Erde beschmiert, Zweige von einem Apfelbaum, der zu den Nachbarn herüberragte, abgesägt. Himbeeren von Sträuchern entwendet, die direkt am Zaun standen. Unerlaubte Fotos geknipst, wenn sie Gäste hatten. Den Schnee von ihrem Grundstück auf ihrs geworfen. Ein anderes Mal wurde der Schnee nicht weggeräumt und sie war hingefallen. Die Mülltonne vor ihr Grundstück hingestellt. Elf Mal hatten sie sich vor Gericht getroffen. Recht hatte keiner bekommen, da niemand etwas wirklich beweisen konnte. Unzählige Anzeigen hatte man fallen gelassen. Blätter wurden nun einmal vom Wind in verschiedene Richtungen getrieben. Es entstand eben Geruch beim Grillen und der wäre weder lenkbar noch zu vermeiden. Die Männer der Müllabfuhr könnten nicht jedes Mal die Mülltonnen zentimetergenau ausrichten. Es könne von keinem Menschen erwartet werden, das man mitten in der Nacht Schnee schiebe. Wenn sie nachts um eins nach Hause kämen, müssten sie bei Schneefall mit Schnee auf dem Bürgersteig rechnen. Eine Birke stehe dort seit fünfzig Jahren und deren Äste wären nicht erst, seit die Nachbarn dort wohnten, über die Grundstücksgrenze gewachsen. So ging es weiter.




  An dem Morgen habe der Nachbar herumgetobt, weil der Wind in der Nacht, die Blüten von dem Busch auf sein Grundstück wehte. Es sei eskaliert und plötzlich sei er hineingerannt und kam mit dem Gewehr heraus, habe sofort geschossen, dabei gebrüllt, nun herrscht hier endlich Ruhe.




  Er klappte den Deckel zu, legte sie auf den Stapel.




  In der Nächsten Akte lag obenauf die Pressemitteilung.




  Die Polizei Hamburg sucht nach der 21-jährigen Amira Dalima. Die Ermittlungen sind von der Mordkommission im Landeskriminalamt (LKA 41) übernommen worden. Frau Dalima verschwand 07. April aus ihrem gewohnten Lebensumfeld in Hamburg-Neugraben-Fischbek. Zunächst gingen die Ermittler davon aus, dass sie zu Verwandten nach Albanien gereist sei. Es gibt jedoch seit April keinen Kontakt von ihr zu Angehörigen in Albanien oder Hamburg. Im Rahmen der im Bereich Hamburg-Neugraben-Fischbek durchgeführten Ermittlungen erhielten die Kriminalbeamten Hinweise darauf, dass Amira Dalima Opfer einer Straftat geworden sein soll. Diese Hinweise werden derzeit von der Mordkommission überprüft. Zudem verteilen die Beamten in Hamburg im bekannten Lebensumfeld der Vermissten Plakate und suchen Personen, die vor dem Verschwinden von Frau Dalima Kontakt zu ihr hatten. Fotos der Vermissten und das Plakat sind dieser Meldung als Datei angehängt. Hinweise bitte an die Verbindungsstelle im Landeskriminalamt unter …




  Er las die Aussagen von Familienangehörigen, Freunden, Bekannten, ihrer Chefin. Widersprüche erkannte er nicht. Verwandte in Albanien hatten dort zu Protokoll gegeben, sie seit Monaten nicht gesehen zu haben. Das letzte Mal sei die Familie im Sommer des Vorjahres dort gewesen. Ansonsten telefonierte man nur einmal monatlich. Er legte die Akte beiseite, die Nächste folgte.




  Mann, 20 bis 25 Jahre, 179 cm, 69 Kg, sehr schlechter Allgemeinzustand.




  Augenfarbe braun, Haare braun, sehr kurz, …




  Operationsmerkmale: Appendektomie




  Drei Einblutungen am linken Oberarm: Dunkelgrün, Abbau des Hämoglobins zu Gallenfarbstoff hat bereits eingesetzt




  Durchmesser: 21 mm rund, 19 mm rund, 20 mm rund




  Eine großflächige Einblutung am rechten Schienbein: Dunkelbraun, Abbau des Hämoglobins zu Gallenfarbstoff




  Durchmesser: L: 64 mm, B: 42 mm




  Zwei große Einblutungen am rechten Wadenbein: Mittleres Rot, Blutgerinnung hat bereits eingesetzt




  Durchmesser: L: 31 mm, B: 24 mm, L: 24 mm, B: 31 mm




  Mageninhalt fanden sich Spuren von …




  Lungengewebe sauber, …




  Frakturen älterer Art: Hand…




  Sehr starke Hautverletzungen am Gesicht und den Händen:




  Nun folgten die genauen Beschreibungen der inneren Verletzungen.




  Ein forensisch - odontologisch Gutachten ergab, der Tote war vermutlich nicht in zahnmedizinischer Behandlung.




  Angaben zum Zahnstatus:




  Zahnsteinansatz, Abkauung, Zahnfarbe gelblich




  Oberkiefer zu Lebzeiten nicht komplett, Karies, keine Behandlungsmerkmale, normale Zahnstellung,




  Unterkiefer zu Lebzeiten nicht komplett, regelmäßige Zahnstellung, keine Behandlungsmerkmale




  Zahnstatus:




  31 - fehlt, postmortaler Verlust …




  Er las die Bekleidung: keine Schuhe. Die Schilder in den Kleidungsstücken nicht mehr lesbar.




  Die Hosen- und Jackentaschen leer. Kein Ehering, keine Uhr, nichts.




  Auf der Kleidung wurden Spuren von Betonspritzer, der Güte … entdeckt.




  Frischbeton DIN 1045-2 - Konsistenz weich, Klasse F3




  Ausbreitmaß 420 – 480 mm,




  Verdichtungsmassenklasse C3, 1,11 – 1,04 …




  Merkwürdig! Er ging nach vorn und suchte die Akte von dem unbekannten Toten, den sie in der Ahornallee vor knapp drei Monaten gefunden hatten.




  Mann, 25 bis 30 Jahre, 183 cm, 76 Kg, schlechter Allgemeinzustand.




  Augen …




  Keine Operationsmerkmale




  Einblutungen am rechten Oberarm … älteren Ursprungs




  Mageninhalt fanden sich Spuren von …




  Lungengewebe sauber,




  Keine Drogen, kein Alkohol




  Der Unbekannte hatte fast keinen heilen Knochen mehr gehabt. Nun folgten die genauen Beschreibungen der Frakturen, inneren Verletzungen, der Kopfverletzung. Selbst die Hälfte davon hätte zum Tod geführt.




  Sehr starke Hautverletzungen an Gesicht, Händen, am Augenbereich




  Wunde am Oberkopf …




  Aus dem forensischen - odontologischen Gutachten ging hervor, der Tote war in zahnmedizinischer Behandlung.




  Angaben zum Zahnstatus:




  Oberkiefer zu Lebzeiten komplett, wenig Karies, ein oder zwei Behandlungsmerkmale, normale Zahnstellung, Überbiss und Bisslage nicht beurteilbar, Zahnfleisch infolge Skelettierung nicht beurteilbar




  Zahnsteinansatz, Abkauung, Zahnfarbe sehr hell




  Kompletter Unterkiefer, regelmäßige Zahnstellung, mehrere Behandlungsmerkmale




  Zahnstatus: …




  Er las die Bekleidung: keine Sicherheitsschuhe. Die Schilder in den Kleidungsstücken polnisch. Auf der Kleidung wurden Spuren von Betonspritzer, der Güte … entdeckt.




  Frischbeton DIN 1045-2 - Konsistenz weich, Klasse F3




  Ausbreitmaß 420 – 480 mm,




  Verdichtungsmassenklasse C3, 1,11 – 1,04 …




  Dieser Beton wurde für Hochbauten verwendet, hatte Frank damals darunter geschrieben.




  Er griff zum Telefon, aber der Gerichtsmediziner war nicht zu sprechen, wie ihm Sabrina, seine Sekretärin mitteilte. Er bat um Rückruf auf seinem Handy. Danach telefonierte er einige Male.




  Er ging nach vorn, winkte Elmar. „Wir sind in zwei Stunden zurück“, sagte er nur kurz angebunden.




  





  Stefans Mutter empfing sie mit sorgenvollem Gesicht. „Was hat er jetzt wieder angestellt?“, fragte sie direkt, während sie in ein kleines Wohnzimmer ging.




  „Nichts! Frau Mann, er hat nichts angestellt. Wir wollten uns nur allgemein mit Ihnen unterhalten. Sind die Kinder in der Schule?“




  „Ja! So geht es hier alles nicht mehr weiter. Wir haben nur drei Zimmer. Mein Mann und ich sind schon in das Gästezimmer umgezogen, damit die drei Lütten mehr Platz haben. Trotzdem!“




  „Deswegen sind wir hier. Stefan möchte sich scheiden lassen. Er benötigt eine neue Wohnung, aber auch die Betreuung der Kinder muss gesichert sein, wenn sie aus der Schule kommen. Nur so hat er eine Chance, das Sorgerecht zu bekommen.“




  „Er ist arbeitslos, bekommt vermutlich nun weiteren Ärger, falls man ihn überhaupt herauslässt.“




  „Wir versuchen, da eine Klärung herbeizuführen. Einen Schritt nach dem anderen. Frau Mann, wären Sie und Ihr Mann eventuell bereit umziehen? Es gebe da ein Haus mit einem kleinen Garten, offene Küche, Essecke, Wohnzimmer, ein Schlafzimmer unter, vier Schlafzimmer oben. Ein Bad, 2 Duschen, Gästetoilette und ein kleiner Schuppen. Miete 1.350 Euro Warmmiete. Allerdings ist der Garten völlig verwildert, da dieses Haus seit zwei Jahren nicht mehr bewohnt wurde. Deswegen wäre der erste Monat mietfrei. Also erst ab 1. November müsste gezahlt werden.“




  „Herr Kuhlmann, wir zahlen hier 830 Euro und mehr können wir uns nicht leisten.“




  „Stefan zahlt ja einen Teil davon, zusätzlich bekommt er Kindergeld, Unterhalt für die drei Kinder und arbeiten wird er auch gehen. Sprechen Sie bitte mit Ihrem Mann darüber. Die monatlichen Belastungen für Sie und Ihren Mann würden sinken. Dafür hätten Sie allerdings die Arbeit mit den drei Kindern.“




  „Bei Ihnen hört sich alles so einfach an. Stefan hat keine Arbeit, dazu kommt sein Alkoholproblem, jetzt diese Einweisung, ein Verfahren. Anne will die Kinder zwar nicht, aber sie wird nie in eine Scheidung einwilligen, noch tatenlos zusehen, wie man ihm die Kinder zuspricht. Er muss an sie dafür zahlen, dazu steckt sie das Kindergeld ein, wir sehen davon nichts. Mein Mann hat wieder einen Job angenommen, weil unsere Rente für all das nicht ausreicht.“




  „Wir versuchen alles zu klären, Frau Mann. Wir fahren gleich zu Stefan, um zu hören, wie es ihm geht, was da vorgefallen ist. Eventuell kann man ihn in den nächsten Tagen entlassen.“




  „Wie konnte es nur so weit kommen?“, weinte sie. „Er war immer so stolz, beim LKA zu arbeiten. Wir verstehen ihn nicht. Er hat sich stets gut um seine Familie gekümmert, auf alles für sich verzichtet, nur damit es allen gut geht, es seiner Familie an nichts fehlt.“




  „Er kommt alles wieder ins Lot“, tröstete Elmar die Frau. „Geht Stefan eigentlich noch zur Therapie?“




  „Ja, mein Mann fährt ihn meistens hin und holt ihn wieder ab, weil er doch keinen Führerschein mehr hat. Sein Auto hat er verkauft, uns das Geld gegeben, damit wir den Kindern neue Sachen kaufen konnten, Geld für Lebensmittel vorhanden war. Anna hat den Kindern nicht einmal deren Anziehsachen gegeben oder holen lassen. Wir sollten gefälligst was Neues kaufen. Angeblich habe sie deren Krempel bereits weggeworfen. Unsere Lütte hat geweint, weil sie ihre Kuscheltiere nicht bekam, ihr Rucksack weg wäre, den wir ihr zum Geburtstag geschenkt hatten. Nur deswegen ist Stefan an diesem Vormittag zu ihr gefahren. Er wollte seine und die Sachen der Kinder abholen. Mein Mann sollte später hinkommen. Der bekam dafür extra den Transporter der Firma. Stefan wollte ihn anrufen, wenn er alles in die Taschen und Tüten verpackt hatte.“




  





  In der Klinik fragten sie sich durch, bis sie zu dem behandelten Arzt gelangten. Der berichtete, der Patient wäre bis auf zwei breite Platzwunden am Kopf, einer leichten Gehirnerschütterung, gesund. In mehreren Gesprächen hätten ein Kollege und er keinerlei Anzeichen für eine Suizidgefahr feststellen können. Im Gegenteil, er würde Pläne für seine Kinder und sich schmieden, wirkte sehr ruhig, ausgeglichen. Nein, er hatte bei der Einlieferung keinen Alkohol getrunken, null Promille. Keine Spuren von Medikamenten, Drogen oder dergleichen wurden festgestellt.




  „Polizeibeamten sind im Laufe des Berufslebens Extrembelastungen ausgesetzt. Diese permanente Stresssituation führt oftmals zu einer psychischen Belastung, die mit Alkohol weggespült wird. Gerade Ihr Kollege hatte mit ermordeten Menschen zu tun, hat Leichen aller Art gesehen. Nicht jeder verkraftet auf Dauer diese Gewaltexzesse. Bei ihm summierte sich dazu, er konnte und kann schlecht abschalten. Verkehrsunfälle mit Todesfolge, der Suizid eines Kollegen, die teilweise grausamen Ermordungen besonders an Kindern - all diese Bilder führten bei ihm zu einer Art Trauma.¬ Der familiäre Rückhalt fehlte zudem, wie er in einem Gespräch herausklingen ließ. Dass ihn seine Frau als verrückt bezeichnete, seine Einweisung in eine psychiatrische Einrichtung forderte, sie dabei anscheinend nicht ganz bei der Wahrheit blieb, ein weiterer Rückschlag für ihn. Das Gute für ihn, hier gab es wenigstens nichts zu trinken, sonst hätte er garantiert zur Flasche gegriffen. Es stellte sich zudem heraus, Kollegen haben seine Trinksucht zwar wahrgenommen, aber sahen tatenlos zu, teilweise animierte man ihn dabei sogar, trink noch ein Bier, einen Klaren. Er äußerte, es gab Tage, der wusste er am nächsten Morgen nicht mehr, wie er nach Hause gekommen sei, obwohl sein Auto vor der Tür stand. Es sind seine Kinder, die ihn aufrichten, ihn vom weiteren Trinken nun abhalten. Geheilt ist er deswegen noch lange nicht, obwohl sich sein Körper erstaunlich schnell auf den Nichtkonsum von alkoholischen Getränken eingestellt hat. Ein Vorteil, da ihm so die typischen Entzugserscheinungen erspart blieben. Nur über eines müssen Sie sich klar sein, der kleinste Anlass kann zu einem Rückfall führen. Meiner Meinung nach sollte er nicht zu seiner Frau zurückkehren, sie könnte der Auslöser werden, da es, nach seinen wenigen Äußerungen stark kriselt. Der Staatsanwalt Strake hat unseren Bericht bereits erhalten.“




  „Wie kann man ihm konkret helfen?“




  „Ablenkung durch Arbeit, Beschäftigung. Hat der Mensch zu viel Freizeit, langweilt er sich oder grübelt zu viel, geht der griff oftmals zur Flasche. Dazu ist Arbeit eine Art Selbstbestätigung: Ich werde benötigt, ich bin doch noch etwas wert, man braucht meine Arbeitskraft, mich. Ein intaktes Umfeld, obwohl dieses in dem Fall kaum gegeben sein wird. Viel Zeit mit seinen Kindern verbringen. Sie zeigen ihm indirekt, Papa, wir brauchen dich, Papa wir lieben dich. Dazu kommen Freunde, die zu ihm stehen, die allerdings nicht trinken, ihn nicht auf dieses Thema ansprechen, außer er wünscht es. Falsch, als Beispiel, man geht essen. Alle trinken Wein und er sitzt vor einem Glas Mineralwasser. Dafür ist er noch nicht so weit. Momentan zeigt ihm das nur sein Versagen an. Allerdings bin ich nicht sein Therapeut. Es sind nur die allgemeinen Anweisungen. Sprechen Sie ansonsten ganz normal mit ihm. Kein Mitleid, keine Schönfärbereien, keine Schmeicheleien. Klartext reden ist besser als seichtes Herumgeeiere.“ Er würde morgen entlassen werden und sie durften ihn besuchen.




  „Zwei Platzwunden von einem Schlag mit der Bratpfanne?“




  „Elmar, die Frau spinnt. Mich würde interessieren, was oder wer wie darin involviert ist. Sie bekommt weiter Gelder, von wem? Sie schlägt ihren Mann nieder, will dem anhängen, er wäre verrückt. Warum? Haben wir immer noch nicht alle geschnappt, oder steckt eine der Frauen dahinter?“




  „Stefan muss folglich etwas wissen und man will ihn aus dem Verkehr ziehen?“




  „Vermutung! Anna darf auf keines falls seine neue Adresse bekommen.“




  „Was ist das für ein Haus?“




  „Von einer Tante, die da seit zwei Jahren nicht mehr wohnt. Sie will es partout nicht verkaufen. So steht es leer. Mein Vater fährt da gelegentlich vorbei, schaut nach dem Rechten, im Winter wird geheizt, im Sommer zweimal Rasen gemäht, nicht mehr. Nach und nach wurden wenigstens die Möbel rausgeräumt, bis auf einige Stücke. Genau weiß ich es nicht. Ich bin seit Jahren nicht mehr dort gewesen. Es ist groß, sehr geräumig, hat einen Garten, wo die Kids spielen können.“




  „Fragt sich nur, von was er das bezahlen soll?“




  „Er kann einen Job als Lagerverwalter bei einem Kumpel von meinem Bruder bekommen. Ist halt ein Bürojob. Ist er stabiler, kann er sich etwas anderes suchen. Er ist erst einmal beschäftigt, muss eine gewisse Verantwortung tragen. Es lenkt ihn ab, zudem verdient er nicht schlecht. Dazu kommt das Kindergeld, Anna muss ihm Unterhalt zahlen. Da kann er sogar noch Geld sparen, den Eltern deren Ersparnisse peu á peu zurückzahlen. Sein Vater müsste nicht mehr arbeiten. Eine Chance für den Anfang. Mal hören, was er dazu sagt.“




  Martin erschrak, als er den ehemaligen Kollegen sah, der im Bett saß und Fernsehen guckte. Er sah blass aus. Die Wangen wirkten eingefallen. Unter den Augen dunkle Ringe. Er wirkte 10 Jahre älter.




  Die Neuigkeiten hörte er scheinbar emotionslos an, nickte nur. Erst als Martin ihm die Vorteile für seine drei Kinder schilderte, zeigte er mehr Interesse. Er war allerdings pessimistisch, ob er es schaffen würde, man ihm die Kinder überließ. Über den Vorfall erzählte er nur, was er von Elmar gehört hatte. Warum das Anna getan hatte, konnte er sich nicht erklären. Sein Vater würde ihn morgen Vormittag abholen, verabschiedeten sich Martin und Elmar. Nun fuhren sie zum Jugendamt, danach wollten sie Stefans Rechtsanwalt aufsuchen.




  





  Erst mittags kehrten sie zurück.




  „Wo sind Kai und Elke?“




  „Bei den Strichern. Einer hat angerufen, dass jetzt der Typ da wäre, der was mit unserem Toten hatte. Der Kerl ist einige Tage dort nicht aufgetaucht.“




  „Wieso muss da Elke mit?“, erkundigte sich Martin streng.




  „Frag Kai! Ich habe die Fotos von dem toten Paar bekommen. Geben wir die an die Medien?“




  „Oliver, sicher! Wie sollen wir sonst deren Identität feststellen? Hast du bei Elmar auch so ein dusseliges Zeug gefragt?“




  „Der war ja nur dein Stellvertreter“, grinste Oliver.




  „Dösbaddel. Wenn Kai zurück ist, sagt mir bitte Bescheid. Mir ist da an dem unbekannten Toten etwas aufgefallen. Gehe ich nachforschen.“




  „Wir haben einen neuen Kopierer bekommen.“




  „Auf einmal? Hat wohl unter verpackt gelegen. Die spinnen langsam mit ihrem Sparfimmel.“




  Er rief bei der Staatsanwaltschaft an und hatte Glück, ‚Staatsanwalt Strake war anwesend. Der erzählte ihm mehr über den Fall Mann, würde ihm die Protokolle zufaxen.




  Er las die Seiten, beorderte Elmar in sein Büro. „Lies, was ich gerade erhalten habe.“




  „Die Tussi spinnt. Vier unterschiedliche Aussagen?“




  „Bei ihrem Anwalt heißt es, sie war durch die Gewaltausbrüche ihres Mannes so verängstigt. Der Staatsanwalt hat jetzt Klage wegen Sachbeschädigung, Diebstahl in einem besonders schweren Fall und schwerer Körperverletzung gegen sie eingereicht. Es gibt Fotos, die einer der Polizeibeamten aufgenommen hat. Da ist nicht ein Fleckchen auf dem Couchtisch erkennbar, sagt Strake. Der Notarzt hätte nämlich darauf hingewiesen, die Tat musste wesentlich länger als 15 Minuten zurückliegen. Eine Stunde würde da eher passen, da die kleinere Kopfwunde bereits leicht verschorft war. Zwischen Wunde eins und zwei lag mindestens eine Zeitspanne von 30 Minuten. Das mit dem, er war völlig besoffen, ebenfalls falsch. Stefan will die Sachen seiner Kinder abholen. Laut Zeugenaussagen war es da etwa 10.15 Uhr. Er hat mit drei älteren Damen kurz gesprochen, sei freundlich und nett wie immer gewesen, sagte seine ehemalige Nachbarin und die zwei anderen Damen bestätigten das, obwohl sie ihn nicht kannten. Gegen 10.30 Uhr bekommt ein älteres Ehepaar, welche zufällig unter vorbeilief, Sachen von ihm auf den Kopf, hörten sie oben keifen, du Penner, spring hinterher, sonst helfe ich nach. Sie haben eine Frau am Fenster gesehen, die die Kleidungsstücke hinauswarf. Das Ehepaar unter ihr sagt übereinstimmend es war kurz nach halb elf, als es so komisch polterte. Dann sei Ruhe gewesen. Sie habe nicht mehr geschrien. Er geht etwas später auf den Balkon, raucht eine Zigarette, da öffnet sie das Fenster. Er hört Stefan leise das Wort Geld und komme wieder sagen. Sie kreischt, du Scheißkerl kommst nie wieder her, weil du tot bist, du Versager. Unten standen derweil einige Frauen und diskutierten über die Anziehsachen, schauten hoch, sagt der Mann. Das Fenster sei zugeknallt worden, da habe sie oben noch weiter geschrien. Er ist rein und es polterte abermals. Er ist nach oben gegangen, hat bei den Manns geklingelt. Es sei alles ruhig gewesen. Er habe nach ihm gerufen, aber keine Antwort erhalten. Als er zurück in seine Wohnung gekommen sei, habe er auf die Küchenuhr geschaut. Da war es 11.08 Uhr. Um 11.12 Uhr ging der Anruf bei der Polizei ein, er wolle aus dem Fenster springen. Der Staatsanwalt mutmaßt, sie wollte ihn aus dem Fenster werfen, nur wegen der Damen wäre das unmöglich gewesen. Deswegen der Anruf. Der eintreffenden Polizei verkauft sie die Geschichte mit der Bratpfanne. Der Notarzt erscheint, stellt etwas anderes fest und sie lügt, ich musste erst mein Gesicht und meine Arme kühlen, weil Stefan sie sooo misshandelt und geschlagen habe. Eine Untersuchung lehnte sie ab, da sie das ja von ihm gewohnt sei, aber sie habe nun die Scheidung eingereicht. Als die Spusi nachmittags kommt, ist sie nicht da oder öffnet nicht. Am nächsten Morgen heißt es, Stefan sei im Suff gegen die Tischkante gefallen, das Blut habe sie weggeputzt. Zwei Meter daneben hat sie das Blut nicht aus der Auslegware entfernt bekommen. Alles Schwachsinn!“




  „Anna gehört in die Psychiatrie, aber nicht Stefan.“




  „Sehe ich ebenso. Hier habe ich den Bericht vom Krankenhaus. Wie er sagte, wurden weder Medikamente, Drogen noch Alkohol im Blut festgestellt. Nun zu seinen Wunden am Kopf. Schlag eins, nur schwach, hab ihn niedergestreckt, eine kleine leicht gebogene Wunde hervorgerufen. Sie könnte eine leichte Bewusstlosigkeit oder Benommenheit hervorgerufen haben. Schlag zwei - eine kleine Platzwunde. Schlag drei wurde mit großer Heftigkeit durchgeführt. Die Platzierung erfolgte fast genau auf der bereits blutenden Wunde von Schlag Nummer zwei. Hier siehst du Fotos davon. Es ist durch die Rundungen aufgefallen, dass es drei Schläge gab“, schob Martin ihm die Bilder zu.




  „Ein Wunder, das er das überlebte.“




  „Elmar, stell dir Stefan und Anna vor. Sie geht mit der Bratpfanne, die auf dem Boden lag auf ihn los, da wehrt er sich nicht? Blödsinn! Macht jeder und er war sehr sportlich im Gegensatz zu ihr. Entweder hätte er sie ihr aus der Hand geschlagen oder getreten, sich geduckt, wäre zur Seite gesprungen. Nein, da ist etwas anderes passiert. Der erste Schlag trifft ihn unvorbereitet. Er geht zu Boden. Sie will ihn rauswerfen, nur muss warten, weil unten Leute sind. Stefan kommt zu sich, hält sich den Kopf, bleibt auf dem Boden sitzen, weil er benommen ist. Sie streiten und sie greift nach der Pfanne, schlägt zu. Er kippt zur Seite, stöhnt vielleicht und nun schlägt sie voller Wut auf den am Boden liegenden Mann ein. Es klingelt. Sie lässt die Pfanne fallen, überlegt. Aus dem Fenster werfen kann sie ihn sowieso nicht, da dort Menschen stehen. Sie hofft, dass er vielleicht an den Schlägen verstirbt. Sie ruft die Polizei, weil sie weiß, unter ihr die Leute haben etwas mitbekommen. Der Mann muss schließlich aus ihrer Wohnung. Einen Toten kann sie niemals in der Nacht allein irgendwohin transportieren. Dass man den Todeszeitpunkt feststellen kann, weiß sie. Praktisch hatte sie keine andere Wahl.“




  „Du denkst, sie wollte ihn töten?“




  „Ja! Wir müssen in die Wohnung. Am besten, wenn wir seine Sachen abholen. Strake will uns sogar einen Beschluss rumbringen, damit Stefan seine Sachen und den Rest von den Kindern bekommt. Einer lenkte sie ab, der andere durchsucht derweil die Schränke oder so ähnlich. Der Staatsanwalt will selber mit dem Jugendamt sprechen, damit die Kinder den Großeltern vorläufig zugesprochen werden. Die Geschwister wollen generell nicht mehr zur Mutter. Da muss Anna löhnen. Nun wird es ernst für sie. Wenn sie hört, dass sie vermutlich einwandert, packt sie vielleicht aus.“




  „Ich überlege mir was, wie wir morgen freies Feld bekommen.“




  „Danke Elmar.“




  Die nächsten zehn Minuten hörte er sich alles über Beton an, notierte einige Stichpunkte. Danach rief er bei Doktor Fabian Sprengler vom Kriminaltechnischen Institut an.




  Nein, die beiden toten Männer mussten nicht zwangsläufig von der gleichen Baustelle stammen, da man den Beton auch auf anderen Baustellen verwenden würde. Ruf die Mischwerke an, riet er ihm, lachte dabei.




  Mit einigen Fotos ging er zu Hauptkommissar Lars Schumann.




  „Moin, ich habe hier einige Fotos von vermutlich Illegalen. Möglicherweise Polen, Bauarbeiter.“




  „Setz dich!“, schaute er die Bilder an. „Wieso vom Bau? Wieso Polen?“




  „An beiden Toten wurden Spuren von Beton gefunden. Opfer eins scheint aus größerer Höhe abgestürzt zu sein, danach wurde er verbuddelt. Polen wegen der Etiketten in den Klamotten. Gut, können auch aus allen anderen Ostblockstaaten stammen.“




  „Weißt du, wie viele Hochbauten es in Hamburg gibt? Mir sagen die Gesichter nichts. Wir nehmen heute Arbeiter fest, morgen sind sie abermals im Land, teilweise sogar auf den gleichen Baustellen.“




  „Kannst du forschen lassen, ob sie dabei waren?“




  „Warte!“ Er stand auf, rief in den großen Raum: „Ute, hier sind zwei Bilder, such mal, ob wir sie in der Kartei haben“, legte er die kurzerhand auf den ersten Schreibtisch. „Hauptkommissar Kuhlmann benötigt es schnellstens. Fang bei den Polen an.“ Schon fiel die Tür hinter ihm ins Schloss. Er setzte sich.




  „Wir schnappen nur den geringsten Teil. Sehen sie uns, hauen viele ab. Obendrein haben wir viel zu wenige Leute, alle Großbaustellen regelmäßig zu kontrollieren. Der Dreh mit der Scheinselbstständigkeit kommt nun noch dazu, erschwert das alles. Papierkram über Papierkram ist zu erledigen, anstatt dass wir die Baustellen, Restaurants, Firmen abklappern. Trend generell steigend. Die Lohnkosten sind angeblich zu hoch, also stellen sie Schwarzarbeiter ein. Die verdienen am Tag 30, 40 Euro, die Arbeitszeit variiert dabei zwischen 10 und 16 Stunden je nach Helligkeit und wo sie ackern. Für einen Schlafplatz zahlen sie im Monat 700. Wird natürlich vom Arbeitgeber gestellt. Ein lohnendes Geschäft. Bei uns sind die Menschen arbeitslos. Gewollt und geplant von unserer Regierung, weil so die Unternehmen enorme Gewinne einfahren können, die Wirtschaftszahlen geschönt werden. Sieh dir die Fleischindustrie an. Fast nur noch Ausländer. In unseren Nachbarstaaten existieren Mindestlöhne. Bei uns nicht. Was passiert, die Viecher kommen alle nach Deutschland, weil es hier billiger ist, eben durch diese Niedriglöhne. Dort geht die Wirtschaft bergab. Merkel lehnt sich weit aus dem Fenster, macht allen Vorschriften, weil sie ja sooo gute wirtschaftliche Zahlen vermelden kann. Seht her, so effektiv ist meine Sparpolitik. Nun macht es gefälligst nach. Selbst im Bundestag, beim Bau des BER, anderen Bauten vom Bund werden neben Illegalen, Menschen mit Verträgen der Scheinselbstständigkeit beschäftigt, die nicht mal 5 Euro in der Stunde verdienen. Die fetten Gelder stecken sich dir Unternehmen ein. Uns schicken sie los, wir sollen Schwarzarbeiter aufspüren, wenn möglich nur bei Unternehmen, die nicht so groß und bekannt sind. Augenwischerei, um der Bevölkerung zu signalisieren, wir gehen gegen Illegale vor. Aber wir suchen trotzdem weiter. Dieser Aufwand verschlingt Unsummen. Sie werden zurücktransportiert, kommen wieder und zurück.“




  „Nun kommen zwei Tote dazu, die vermutlich durch Arbeitsunfälle starben. Da bekommt ein Unternehmen richtigen Ärger.“




  „Wenn du es findest. Rechne nicht damit. Von den Arbeitern, die mit ihnen gearbeitet haben, erfährst du nichts. Sie wollen den Job behalten.“




  „Wir müssen es trotzdem versuchen. Meldet euch, falls ihr einen Verdacht habt. Wir haben Bilder der Toten nach Polen und die angrenzenden Staaten geschickt, aber nichts.“ Er stand auf. „Danke, Lars.“




  „Wir melden uns, falls wir etwas finden.“




  Während er zu seinem Büro schlenderte, überlegte er, wie man den Ort oder die Baustelle finden konnte, wo die Männer verunglückten, falls man da nicht nachgeholfen hatte. Wie konnte man einen verunglückten Mann einfach irgendwo hinwerfen, nur um so seine illegalen Geschäfte zu vertuschen? Die Menschen agierten immer abartiger. Nur der Profit zählte und dafür streiften sie jegliche Menschlichkeit beiseite. Tendenz steigend.




  





  Nachmittags erschienen die zwei Kollegen. Sie hatten einen 19-jährigen Mann festgenommen, der flüchten wollte, als er sie sah. Er kannte das Opfer, behauptete jedoch, ihn ewig, wie er es nannte, nicht gesehen zu haben. Zeugen sagten allerdings Gegenteiliges aus.




  Martin beobachtete Elke, die um Kai herumwuselte, ihm Kaffee hinstellte, Milch hineinkippte, sogar umrührte. Das schien ja lustig zu werden. Er hatte sie für normaler gehalten. Kai schien so ein Betütteln zu gefallen.




  „Punkt eins. Elke, du räumst nachher drüben das Büro auf, da es dort wie in einem Papierkorb aussieht. Keine Ahnung, warum die Akten, Papiere überall verteilt herumliegen, nichts abgeheftet wurde. Bis heute Abend herrscht dort Ordnung. Die Unterlagen sind säuberlich nach Datum sortiert abgeheftet. Punkt zwei, ziehen Ben und Rita um. Ihr geht zu Kai rüber. Elke, du bleibst bei Oliver und Severin. Es bedeutet weiter, Elke du hilfst Oliver sowie Severin. Kai hat dafür Ben und Rita. Elmar hat freie Wahl, da er mein Stellvertreter ist. Wir bekommen zum 1. Oktober eine neue Kollegin, die beim LKA Berlin war. Sie wird den vierten Schreibtisch nebenan bekommen, bis uns Rita verlässt.“




  „Aber ich habe jetzt mit Kai zu…“




  „Elke, ich diskutiere nicht darüber“, unterbrach Martin sie schroff. „Du hilfst Oliver oder Severin, außer Elmar oder ich ordnen etwas anderes an. Kai, du bearbeitest weiter den Fall von dem Mann. Rita kann dir helfen. Oliver, du das Pärchen und Elmar die beiden gefundenen männlichen Toten. Severin, du kümmerst dich um die vielen noch nicht identifizierten Leichen aus diesem Moor, den Containern, dem Schuppen und von O&S. Sie müssen zugeordnet werden, Elke kann dazu Listen anfertigen. Männlich - weiblich werden getrennt erfasst. Sie kann dort deine Angaben eintragen. Wir müssen versuchen, die Identitäten herauszufinden. Wenn möglich, müssen die Einreisedaten erfasst werden. Es gibt da noch diverse Ausweise, wo sie keine Fingerabdrücke der betroffenen Personen feststellen konnten. Du wirst da vermutlich mit Doktor Mahlow sprechen müssen, ob er anhand der Fotos Leute damit in Verbindung bringt. Nur dafür muss eine Vorsortierung erfolgen, sonst schickt er euch nach Hause. Es fehlen mindestens 50 Menschen, die man nachweisbar eingeschleust hat, aber keiner weiß, wo sie sind, ob ein Teil davon lebt. Nimm dir dazu die Videos von O&S zur Hilfe. Darüber müssen Plakate gefertigt werden, damit man das veröffentlicht. Trenn dabei Weiße, Afrikaner, Asiaten. So erhalten wir gleich einen Überblick, wie viele Leichen, Unbekannte es tatsächlich gibt, von denen wir bisher Kenntnisse erlangten. Komme ich zu den zwei unbekannten Männern. Bei beiden Personen wurde an der Kleidung die gleiche Betonsorte festgestellt. Ich habe mich schlaugemacht. Dieses bedeutet nicht, dass sie zwangsläufig auf den gleichen Baustellen arbeiteten. Ben, du wirst die Betonmischanlagen abklappern, erkunden, an wen sie zu den entsprechenden Zeiträumen diese Sorte Beton lieferten. Die genauen Angaben findest du in den Unterlagen. Die Kollegen von der 9 haben Fotos von den beiden Opfern und forschen, ob die Männer schon einmal aufgegriffen wurden. Zusätzlich suchen sie weiter nach den über O&S eingeschleusten Männern, den sieben Frauen. Ben, für dich habe ich noch eine Spezialaufgabe. Sollte Kai morgen den Fall abschließen, wechselt ihr euch dabei ab.“ Martin nickte Elmar zu.




  Der erzählte jetzt von Stefan Mann und dem Geld, welches seine Frau Anna anscheinend zugesteckt bekam. Man sollte das Haus bewachen und alle Leute, die da ein- und ausgingen, fotografieren, da man wissen wollte, wer der edle Spender war.




  „Martin, das hieße ja, es laufen noch Menschen frei herum?“




  „Rita, genau das denken wir. Es könnte eine der Ehefrauen sein. Pure Spekulation, da wir nichts dergleichen beweisen können. Uns interessiert mehr das warum. Sobald Stefan raus, er und die Kinder gut untergebracht sind, dass gerichtlich geklärt wurde, werden wir ihre Wohnung genauer ansehen. Sie wird uns da einiges erklären müssen, zumal gefährliche Körperverletzung im Raum steht. Außerdem sind ungeklärt, wer Hubertus Wolfert erschoss, seine Schwester ermordete, noch ungeklärt, wer Frau Ackermann töten ließ und aus welchem Grund. Der Tote in dem Wagen, ebenfalls unbekannt. Severin, setze ihn als Erstes auf die Liste mit entsprechendem Vermerk. Nur er kann niemals den Wagen gefahren haben, weil der Sitz zu weit hinten war, er nicht an die Pedale kam. Frau Wiedemann scheidet ebenso aus. Es gibt also viel zu tun.“
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  Er war vor allen anderen Kollegen im Büro. Nach und nach trudelten die Mitarbeiter ein.




  „Kai, möchtest du einen Kaffee? Ich habe welchen gekocht“, hörte er Elke säuseln. Beende ich ihre Illusionen, stand er auf.




  „Elke, Kai ist schon groß und nimmt sich allein den Kaffee. Schluss mit diesen Snaksch. Dieses Theater hatte ich schon einmal und das gibt es hier nicht mehr. Kai ist mit einer Frau liiert, sie haben einen gemeinsamen Sohn, daher ist er nicht zu haben. Ergo verabschiede dich von irgendwelchen Illusionen, weil die nie Realität werden. Kai, du unterbinde in Zukunft jegliche Anbaggerei sofort und hole dir den Kaffee allein. Damit ist, so hoffe ich, für alle Zeit ruhe.“




  „Martin, du nimmst mir jeden Spaß“, grinste Kai Razioni. „Ich lasse mich gern verwöhnen.“




  „Sag es Alessia, du italienischer Macho“, musste er schmunzeln. „Da sind einige Namen gekommen, wegen des toten Pärchens. Geht dem bitte nach. Kai, du verhörst mit Rita, nicht Elke, diesen Jungen. Der Staatsanwalt will gegen 10.30 Uhr kommen. Elmar, wir holen um 10.00 Uhr …“




  Das Telefon klingelte und Oliver nahm ab, hörte zu. „Ja, wir kommen hin?“ „Alles klar. Danke.“ „Ein Toter bei der Hamburger Kunsthalle. Der Hausmeister hat den Mann auf einer Grünfläche gefunden.“




  „Fahren wir hin. Elmar, du holst ihn allein ab, danach seine und die Sachen der Kinder aus der Wohnung. Um 12.00 Uhr könnt ihr in das Haus. Schau dich in den Räumen ein bisschen um. Elke, du kümmerst dich um die beiden toten Männer, schicke nochmals Mitteilungen an alle Ostblockstaaten. Deutsch und Englisch. Severin korrigiert das Englische. Wir wollen endlich eine Antwort auf unsere Anfragen. Vorher informiere bitte Doktor Mahlow und die Spusi. Ben, du die Überwachung ab circa 11.00 Uhr. Die anderen wissen, was sie erledigen sollen. Elke, keinen Kaffee, keine Ablage oder dergleichen für Kai. Er kann sogar den Kuli schon allein halten. Du holst bitte unten neue Hefter, da die alle sind. Die zwei Ordner von gestern werden außen und innen ordentlich beschriftet. Der restliche Papierstapel wird wegsortiert, und zwar hier vorn. Der Vorverkauf für die Polizeishow in der Alsterdorfer Sporthalle beginnt. Also möchte jemand nummerierte Plätze bitte eintragen.“




  





  Vor der Hamburger Kunsthalle hatte sich bereits eine kleine Menschentraube gebildet.




  „Wo?“




  „Rotunde!“




  Vor dem Gebäude schaute Martin kurz zu dem roten Zyklop, der vor der Kunsthalle mit dem grünlichen Kuppelbau aufgebaut war. Irgendwie konnte er mit der Skulptur aus Industriestahl nichts anfangen. Sein Blick schweifte zu der kleinen Grünfläche, auf der ein einziger großer Baum stand. Vier Männer standen seitlich, dazu zwei Polizeibeamte.




  „Moin, Sie sperren alles bitte weitläufig bis hin zum Gebäude ab. Danke!“, sprach er die Polizisten an. „Wer hat den Toten gefunden und wo liegt er?“




  „Ich! Albert Humsen. Ich wollte hier fegen, da sah ich ihn da liegen. Ich bin hin, weil ich dachte, er hat was. Aber er war tot.“




  „Sie haben ihn mit dem Krankenwagen ins EKH gefahren, da er noch lebte, aber der Arzt meinte, wenig Aussicht, dass er durchkommt“, klärte ihn einer der Beamten auf. „Er blutete am Kopf. Da war eine schwere Verletzung. Schädelfraktur!“




  „Danke! Kennen Sie den Mann, den Sie gefunden haben, Herr Humsen?“




  „Ja sicher, das ist Gustav Steinicke. Er arbeitet hier als Restaurator. Dienstags kommt er früher, ist da nur einige Stunden anwesend.“




  „Er ist hier angestellt?“




  „Nein, nicht so richtig. Er malt selber und hat eine Galerie.“




  „Warten Sie bitte kurz, da mein Kollege Ihre Personalien aufnimmt.“




  „Er sah wie tot aus.“




  „Danke, und die anderen Herren?“, schaute er die Männer an.




  „Wir sind nur wegen der Alarmanlage hier und haben den Mann rufen gehört.“




  „Oliver, nimm bitte die Personalien auf. Hatte er Papiere dabei?“, wandte er sich an die Polizisten.




  Der reichte ihm ein Portemonnaie. „Geld - 340 Euro, Ausweis, Führerschein, diverse Bankkarten.“




  Martin hockte sich hinunter. Der Blutlache nach zu urteilen, musste der Mann eine große Wunde am Kopf haben. Vor der Liegefläche war die Erde etwas aufgewühlt, das Grün des Rasens fehlte. Eine breite Fläche vor dem Baum war platt getreten.




  „Gab es keine Schlüssel?“




  „Sonst haben die Sanitäter nichts entdeckt. Der eine Mann äußerte, Herr Steinicke würde nach Alkohol stinken“, erzählte der eine Polizeibeamte.




  „Herr Humsen“, erhob er sich. „Hat Herr Steinicke ein Auto?“




  „Einen Daimler. Der steht auf dem Parkplatz. Sieht man sofort, da das so ein dunkelgrauer Sportschlitten ist.“




  „Wie kam er ins Museum?“




  „Er hat einen Schlüssel.“




  „Was machte er da genau?“




  „Bilder restaurieren, säubern und so. Da kommt Herr Anders. Er ist der Geschäftsführer und kann Ihnen mehr dazu sagen.“




  „Danke! Wenn mein Kollege Ihre Aussagen aufgenommen hat, können Sie gehen. Gefegt wird vorerst hier nichts. Ach, sagen Sie, haben Sie schon etwas weggeräumt, was hier herumlag?“




  „Nein, da lag ja nichts.“




  „Haben sie jemand gesehen? Eine Person, die weglief?“




  „Da war niemand.“




  Martin nickte und wandte sich zu dem älteren Herrn im Anzug um, der rasch heraneilte. Für seinen sehr korpulenten Körperbau erstaunlich fix.




  „Ist das wirklich …“




  „Sie können nicht näher herangehen“, hielt Martin ihn auf, zeigte seinen Ausweis.




  „Ich kann es nicht glauben“, brachte er fassungslos heraus. „Oh Entschuldigung. Anders, ich bin der Geschäftsführer der Kunsthallen.“




  „Herr Anders, gehen wir ein wenig beiseite, da die Kollegen kommen. Haben Sie Herrn Steinicke heute Morgen gesehen?“




  „Nein, ich bin gerade erst eingetroffen. Herr Humsen hatte mich angerufen.“




  „Seit wie vielen Jahren arbeitet er für das Museum?“




  „Sechs, sieben? Ich müsste nachsehen.“




  „Welche arbeiten erledigte er da genauer?“ Martin nickte dem Gerichtsmediziner zu, den drei Männern der Spusi.




  „Er kümmerte sich um die Bilder: Reinigen, restaurieren, was so anfiel.“




  „An was arbeitet er derzeit?“




  „Johann Christian Reinhart. Da gibt es ab Ende Oktober eine Ausstellung. Er überprüfte die Gemälde, besserte kleinere Schäden aus.“




  „Ansicht des Tibers an der Quelle von Acqua Acetosa“, murmelte Martin.




  „Sie kennen sich da aus.“




  „Ein wenig. Wie ist er als Mensch?“




  „Verschlossen! Gespräche außerhalb seiner Arbeit gab es nie. Er war ein wenig … blasiert, besonders gegenüber den Mitarbeitern herablassend, schnell auf der Palme.“




  „Können Sie ein Beispiel nennen?“




  „Herr Humsen säubert den Parkplatz und er brüllte, er soll gefälligst aufhören, da sonst sein Auto einstauben würde. Er wäre wohl blöd, solle das gefälligst früher erledigen. Meine Sekretärin ist dazwischen gegangen und bekam gleich auch einige Gemeinheiten an den Kopf geworfen. Ich habe Herrn Steinicke dazu einiges gesagt und er drohte mit Kündigung.“




  „Wie ging das weiter?“




  „Gar nicht, da ich ihm sagte, das die Stadt Hamburg über weitere Restautoren verfüge, ich oder das Museum nicht auf ihn angewiesen wären. Er zog beleidigt ab, entschuldigte sich bei beiden Personen. Er war eher unbeliebt. Er hat einmal einen Cranach gesäubert, der im Ausstellungsbereich hing. Da wurden die Besucher angeblafft, sie sollen nicht so blöde gucken. Er besaß eine kleine Galerie, wo er unter anderem auch seine sogenannten Werke ausstellte.“




  „Was sind das für Werke?“




  „Nacktbilder! Er malt nur Nackte. Eher etwas für menschenverachtende Pornoliebhaber hat es einmal ein Kunstkritiker in einem Artikel genannt. Steinicke hat ihn verklagt und verloren. Ich kenne allerdings keines dieser Schmierereien.“




  „Sie wissen aber, dass es Schmierereien sind. Sie lehnten den Mann ab, wieso arbeitete er trotzdem hier? Er muss ja etwas gekonnt haben, sonst hätte man ihn kaum mit der Restaurierung von Kunstschätzen beauftragt.“




  „Das hat irgendwer im Kuratorium entschieden. Viel machen musste er ja an den hiesigen Gemälden nicht.“




  „Ist er verheiratet?“




  „Verheiratet nicht, nur drei- oder viermal geschieden. Ob er liiert war, keine Ahnung.“




  „Danke, Herr Anders. Eventuell haben wir später noch Fragen. Sagen Sie, können Sie feststellen, ob er heute schon im Gebäude war?“




  „Durch die Kameras, die überall befestigt sind. Ich habe allerdings gerade erst die Tür hier auf der Seite aufgeschlossen. Also nein.“




  „Mein Kollege wird sich die Aufnahme gleich ansehen.“




  „Er soll sich in meinem Büro melden.“




  „Herr Anders, die Schlüssel hat man mitgenommen. Eventuell müssen Sie das Schloss erneuern.“




  „Danke!“




  Martin trat zu dem Gerichtsmediziner. „Moin, Frank. Sie haben ihn ins EKH gefahren, da er noch lebte, aber vermutlich wird er es nicht überleben, wie die Sani äußerten. Fährst du hin und schaust ihn dir an?“




  „Hättest du auch gleich sagen können.“




  „Habe ich erst vor Ort erfahren.“




  „Sage ich dir Bescheid und lasse ihn zu mir transportieren.“




  „Moin. 8.18 Uhr war er bei den Engeln oder in der Hölle. Seine Uhr ist da stehen geblieben. Rolex und hält nichts aus. Kaufe ich mir eine für 200 Euro, taugt die mehr.“




  „Moin, David. Ist aber nicht aus Gold und hat keine Steinchen.“




  „Dösbaddel, bin ich ein Weib?“




  „Seine Uhr sieht trotzdem nicht so protzig aus, wie diese goldenen Dinger mit Diamanten.“




  „Die sind nur was für Angeber, die es nötig haben, zu zeigen, ich kann mir so ein scheußliches Teil leisten. Arme Würstchen. Raubüberfall kannst du ausschließen, sonst hätten sie die Uhr mitgenommen.“




  Martin lachte. „Du kennst dich aus.“ Er sah zu Oliver. „Geh bitte zu Geschäftsführer Anders. Er zeigt dir eine Aufnahme. Der Anschlag erfolgte 8.18 Uhr.“




  Martin drehte sich zu David von der Spurensicherung um „Habt ihr sonst etwas gefunden?“




  „Nichts, alles porentief rein. Keine Kippe, kein Tempo. Wir latschen noch den restlichen Hof ab, dann gehen wir. Das Blut und die Erde haben wir eingesackt. Hier sind Leute auf der Wiese herumgelatscht, aber einzelne Abdrücke sind nicht erkennbar. Da vorn siehst du, wie der Mann mit den Schuhen scharrte. Vielleicht wollte er aufstehen, weg.“




  „Würde bedeuten, er hat noch etwas mitbekommen.“




  „So ungefähr oder ein letztes Aufbäumen, Zucken. Er lag auf dem Rücken, folglich wurde er vorher niedergeschlagen und so hingedreht. Gefallen wäre er auf den Bauch.“




  „Man hat ihn also nett hin gepackt. Auf dem Parkplatz steht sein Auto. Mercedes Sport. Lasst ihn abholen. Der Schlüssel ist verschwunden. Wir müssen in seinen Laden und die Wohnung.“




  Er reichte ihm die Adresse.




  „Was zuerst?“




  „Wir Wohnung, ihr Laden, dann tauschen wir.“




  „Hast du Schlüssel?“




  „Nein! Die fehlen, genau so wie ein Handy, falls er eines besaß.“




  „Hat jeder. Hast du die Nummer?“




  „Gleich!“ Er holte sein Handy heraus. „Elke, ich benötige sofort die Handynummern von Gustav Steinicke, geboren 17. Juno 1965 Januar in Essen. Ich warte. David, habt ihr schon an diesem Metallteil nachgesehen?“




  „Nichts, so weit man es sehen kann, aber zig Fingerabdrücke. Ein blödes, hässliches Teil. Sieht wie verrosteter Schrott aus.“




  „Ich kann damit ebenfalls nichts anfangen.“ „Ja, Elke. Danke!“




  Er wählte die Nummer und man hörte leise irgendwo eine Melodie. Verdi, registrierte Martin sofort. „Sein Handy haben wir.“




  „Hübsche Melodie. Was ist das? Mozart?“




  „Verdi!“




  Sie spazierten zu der Statur, schauten sie von allen Seiten an, nur ein Handy sah man nicht. Martin wählte nochmals und sofort erklang die Melodie.




  „Jetzt habt ihr ein Problem“, grinste er.




  „Eigentlich nicht. Kloppen wir den Mist auseinander.“




  „Der große Künstler lyncht, der Senat verklagt euch und Fabian dreht euch den Hals um. Frag den Geschäftsführer Anders, wer den Zyklop da hingestellt hat und wie man den Erbauer erreicht. Den Klotz muss man ja bewegen können.“




  „Ich ruf den Boss an, damit er jemand anderes zu dem Laden schickt. Hier wird es dauern.“




  Oliver kam mit drei Kassetten aus dem Haus und er ging ihm entgegen. „Und?“




  „Sie werden morgens gegen acht Uhr von dem Hausmeister gewechselt, beschriftet und ab in die Kammer. Er hat mir zwei andere Bänder mitgegeben, auf der wir Herrn Steinicke bei der Arbeit sehen können. Die sind von Donnerstag und Freitag. Die Sekretärin hat erzählt, vor einigen Wochen hatte der Tote draußen Streit mit drei Typen auf so Harleys. Sie hatten Helme auf, daher kann sie nicht sagen, wie sie aussahen. Als sie zu ihrem Auto ging, sind sie abgefahren.“




  „Um was ging es?“




  „Der eine Kerl hat gebrüllt, entweder heute Abend oder du lernst uns kennen. Herr Steinicke habe gelacht, etwas gesagt, was sie nicht verstand. Daraufhin der andere, heute Abend und … Dann hätte der sie gesehen und sie wären weg.“




  „Waren diese Motorradfreaks öfter hier?“




  „Sie hat sie nur dieses eine Mal gesehen. Sonst gab es keine Vorkommnisse. Sie hat sich einige Male mit ihm gestritten, da er ein arroganter, dumm-dreister Lümmel gewesen sei, dazu mit einem ziemlich ordinären, unteren Vokabular. So nannte sie es.“




  „Hat sie es näher begründet?“




  „Er hat Frauen generell frech angesprochen, den Jüngeren auf den Hintern geklopft, die Reinigungskräfte obszöne Angebote gemacht. Sie hätte er einmal zum Essen eingeladen mit dem Vermerk, danach kannst du mir zeigen, ob du mehr als tippen kannst. Sie hat ihm eine gescheuert. Sie sieht nett aus. 38 Jahre, verheiratet, Zwillinge 17 Jahre alt. Es gab weitere solcher Entgleisungen von ihm, nur bei ihr lief er da anscheinend auf. Als er eine Azubi anbaggerte, hat sie ihm gedroht, weil sie dafür sorgen würde, damit er rausfliegt. Er hat wohl klein beigegeben. Die Auszubildende ist heute nicht da, Berufsschule.“




  „Wir werden das gesamte Personal für morgen ins Büro bestellen. Wie es sich anhört, hat er hier kaum Freunde.“




  „Scheint ein eingebildeter Macho zu sein.“




  „Der morgens bereits Alk in sich hineinkippte. Fahren wir zum EKH danach zu seiner Wohnung.“




  „Da muss doch jemand gewusst haben, wann er auftaucht?“




  „Ja, er oder sie wird kaum Stunden hier gestanden und gewartet haben. Er hätte mit Entdeckung rechnen müssen. Viele Möglichkeiten sich zu verstecken gibt es ja nun nicht. Daneben wäre sein Auto oder Motorrad aufgefallen. Er scheint unterschiedlich an seinem Arbeitsplatz aufgetaucht zu sein, was bedeutet, es wusste jemand, wann er heute kommt oder man hat ihn verfolgt.“




  „Oder es war jemand aus dem Museum, zum Beispiel der Hausmeister.“




  „Könnte ebenfalls sein. Das Opfer hat den Mann wohl öfter angemeckert. Eventuell ist ihm heute der Kragen geplatzt. Lassen wir vorerst die Spekulation.“




  





  In dem Krankenhaus fragten sie sich durch, landeten bei einem Professor.




  „Herr Steinicke hat eine sehr schwere Kopfverletzung. Er lebt noch, aber er muss schnellstens operiert werden. Da gibt es ein Problem. Er hat Alkohol zu sich genommen, hat etwa 1,4 Promille.“




  „Was ist das für eine Kopfverletzung?“




  „Man hat ihn mit einem Gegenstand mehrmals auf die hintere Schädeldecke geschlagen, und zwar in Höhe des Temporalis. Dadurch wurde die Großhirnrinde verletzt.“ Er unterbrach sich, schmunzelte. „Das würde jetzt zu weit führen. Er hat sehr viel Blut verloren. Auf Thorax und Scapula … Schulterblättern wurden auffällige Druckstellen festgestellt. Er wurde sehr hart an den Oberarmen angepackt. Ihr Gerichtsmediziner ist gerade bei ihm.“ Er stand auf. „Gehen wir hin.“




  Frank stand noch bei dem Mann, schaute auf die Geräte. Der Arzt stellte sich vor.




  „Mindestens zwei Schläge mit einem stumpfen Gegenstand auf den Hinterkopf. Kleiner Durchmesser. Er hat Alkohol getrunken, jedenfalls riecht er danach. Ansonsten noch ein eitler Kerl, da er manikürte Fingernägel mit farblosem Lack trägt“, raunte er leise. „Hier sind seine Klamotten.“




  Martin schaute die kurz an, deutete auf das Shirt. „Was sind das für Flecken?“




  „Getrockneter Alk. Whiskey, Weinbrand oder so. Hatte es wohl eilig, das Zeug zu schlucken. Er muss irgendjemand auf den Schlips getreten sein.“




  „Denke ich ebenfalls. Soll kein höflicher Zeitgenosse gewesen sein.“ Er schaute die Finger. „Für einen Mann hat er lange Fingernägel, findest du nicht?“




  „Das auch, eben eitel. Nur bei den Zähnen hörte die Eitelkeit auf. Sehr viel Karies, Parodontose, Löcher, dunkelgelb. Hatte wohl keine Zahnbürste. In seiner Hosentasche war etwas Weißes. Wenn ich mich nicht gänzlich täusche, Koks.“




  „Ein morgens koksender Alkohol trinkender Maler und Restaurator“, stellte Martin fest.




  „Wie kann ich mit den Fingernägeln solche Feinarbeiten verrichten? Ganz abgesehen davon sehen die jeden Tag schmutzig aus“, Oliver nun.




  „Oder er hat mit Handschuhen gearbeitet.“




  „Beim Malern?“




  „Warum nicht? Vielleicht hat er lange nicht gemalert.“




  Martin drehte sich zu den beiden Ärzten um. „Wie will man jetzt vorgesehen?“




  „Er muss heute noch operiert werden. Sein Kreislauf ist erstaunlich stabil. Wie Sie sehen, arbeitet sein Herz gleichmäßig.“




  „Nach einer gelungenen OP wird er für eine Weile in ein künstliches Koma versetzt, falls alles gut geht. Ob er Schädigungen am Nervensystem davon getragen hat, können wir derzeit nicht sagen. Frühestens in einer Woche, falls es keine Komplikationen ergibt. Rechnen Sie besser mit zwei Wochen.“




  „Danke, halten Sie uns bitte auf dem Laufenden“, reichte er den Herren die Visitenkarten. „Bitte sagen Sie niemand, dass Herr Steinicke noch lebt, da wir ansonsten Polizeibeamte hier einquartieren müssen, die ihn bewachen. Er hat den Täter gesehen und der wird verhindern wollen, dass er das ausplaudert.“




  „Wir erteilen generell keine Auskünfte über Patienten.“




  „Könnte ja sein, die Person ruft an, fragt, wie es ihm geht. Drei Menschen wissen, dass er lebte, waren dabei, als man ihn abtransportierte.“




  „Wir geben entsprechende Anweisungen.“




  „Danke!“




  „Doktor Mahlow, die Fotos und Röntgenbilder von Herrn Steinicke senden wir Ihnen zu.“




  Zu dritt verließen sie den Raum.




  „Mehr morgen. Ich muss da einige Analysen und Auswertungen machen. Jetzt war alles nur so oberflächlich. Sein Überleben ist derzeit vorrangig.“




  „Mich irritieren diese breiten, großflächigen Druckstellen auf seinem Oberkörper. Hat da jemand auf ihm gekniet?“




  „Vieles deutet daraufhin. Er wurde vielleicht erst nur so angegriffen. Man ringt ihn zu Boden, hält ihm den Mund zu oder so ähnlich. Hast du schon etwas wegen des Unbekannten erfahren?“




  „Nichts! Wir tappen im Dunkeln.“




  „Nehmt alle Schwarzarbeiter fest und einer singt.“




  „Witzig! Ich schicke dir hunderttausend ins Büro. Die passen nämlich nicht alle in unser Präsidium.“




  Er grinste Martin an. „Deinen Humor hast du wenigstens behalten. Du siehst erholt und zehn Jahre jünger aus. Deine neue Frisur steht dir. Wie war dein Urlaub?“




  „Super! Ich war fast jeden Tag mit Gero tauchen. Glasklares Wasser, nicht zu warm und ein Fischreichtum - sagenhaft. Nicht einmal gab es Haialarm.“




  „Und deine Frauen?“




  „Schwimmen, schnorcheln, sonnen. Wir waren auf dem Tafelberg, vier Tage haben wir Löwen und Elefanten geguckt, haben exzellenten Wein gekostet. Kapstadt könnte mir gefallen. Mit Gero war ich drei Tage in Johannisburg, habe Herrn Sehler besucht und war am Grab von Nelson. Sehler ist mit einer Engländerin liiert. Er hat das alles gut weggesteckt. Frau Kalele und ihren Ex haben wir zum Mittagessen getroffen, abends seine Halbgeschwister. Eine nette Familie.“




  „Da hat es mal wieder den Falschen getroffen. Mir fehlen seine Artikel. Waren immer gut.“




  „Sagt Vicky auch.“




  





  Die Haustür zu dem eher hässlichen Mietshaus stand weit offen. Es stank nach Zigarettenrauch, Essen und das um diese Uhrzeit, dachte Martin. Sauber war etwas anderes, als dieses Treppenhaus. Die alten Holzstufen abgetreten, teilweise fehlten Holzstücke. Es knarrte bei jedem Tritt. Der Schmutz lag zentimeterdick in den Ecken, neben ausgetretenen Kippen, Papier, Kaugummi. Irgendwelche Tropfen waren schwarze runde Flecke. Die einstmals weißen Wände nicht nur gräulich verfärbt, sondern voller tiefer Schrammen, Geschmiere. Spinnen krabbelten an der Decke entlang.




  „Hier müsste mal geputzt werden“, stellte Oliver fest, während sie Etage für Etage nach oben stiegen.




  „Hier müsste alles erneuert werden. Schau dir das Geländer an. Da fehlen die Zwischenstäbe. Steckt da ein Kind den Kopf durch, verliert das Gleichgewicht, liegt es unten. Da oben hängen die E-Leitungen herab. Nichts ist gesichert. Kriminell. Dort haben sie gleich ein Stück Handlauf entfernt. Ruf Elke an, sie soll diesen miserablen Zustand melden, damit man die Bude in Ordnung bringt oder schließt. Miete kassieren, aber nichts instand halten. Eine Reinigungskraft scheint ebenfalls zu teuer zu sein.“




  „Die Mieter passen anscheinend hierein, wenn man den Dreck überall sieht. Ich würde ausziehen.“




  „Einige dieser Bruchbuden stehen leer, wie es aussieht. Er muss ganz oben wohnen. Sieben Etagen und kein Fahrstuhl.“




  Die Tür fiel sofort auf, da sie knallbunt gestrichen war und … sie stand einen Spalt offen.




  Martin zog seine Waffe hinten aus dem Bund seiner Jeans, während Oliver an dem Halfter rumhantierte. Es dauerte!




  Er nickte seinem Chef zu, der nun die Tür aufschob, den Flur betrat. Schnell schauten sie in jedes Zimmer, steckten die Waffen entsichert zurück. Es war niemand in den drei kleinen Räumlichkeiten. Martin ging zu der Wohnungstür, aber da gab es keine Einbruchspuren. Da hatte man den Schlüssel benutzt. Sie zogen Handschuhe an und nun musterten sie das Chaos in den Räumen.




  „Da war jemand vor uns hier.“




  „Der Typ muss ´ne Macke haben. Guck dir diese schreiend bunten Möbel an. Alles steht mitten im Wohnbereich herum.“




  „Künstler! Ich würde Reißaus nehmen. Dieses bunten Zeugs würde mich panisch werden lassen. Wie will man da entspannen?“




  „Der hat alles angemalt, was er unter die Finger bekam. Danach hat er das irgendwie in den Raum gezwängt. Da musst du um den Mist herumgehen. Wie in einem Kinderladen. Irre!“




  „Fotografiere ich alles, sonst meckert die Spusi mit uns.“ Martin holte sein Handy heraus und knipste von allen Räumen einige Bilder.




  „Legen wir los.“




  „Der hat nur billigen Plunder hier stehen“, stellte Oliver fest, der in einem Regal eine Statur, einen nackten Mann, anschaute.




  „Jeden falls hat niemand nach Wertgegenständen gesucht. Hier liegen 500 Euro im Schubfach.“ Er fotografierte zunächst, hielt anschließend die Geldscheine hoch, fotografierte, legte sie auf den Tisch, durchsuchte weiter die Lade, aber nichts.




  „Was hat man hier gesucht?“, erkundigte sich Oliver, der sich nun durch den Papierberg auf dem Boden arbeitete.




  „Wenn ich es wüsste, hätten wir vermutlich den Täter. Such bitte nach Bankauszügen, Telefonverbindungen, Rechnungen oder Fotos. Zwei Fächer sind gänzlich leer.“




  „Noch lebt er ja.“




  Martin zog das letzte Schubfach auf, grinste. „Sieh mal, bestens ausgerüstet“, hielt er Handschellen, die mit blauem Plüsch umwickelt waren, hoch.




  „Wenigstens sind sie bunt. Meine Ex kam auch mal mit solchen Dingern an, aber ist nichts für mich. Irgendwie bekomme ich da Panik, wenn ich mich nicht wehren kann.“




  „Hier findest du alles, sogar giftgrüne Kondome, einen Riesenpenis in knallbunten Farben, überdimensionalen Busen in Lila und jede Menge Dessous, neben Pornos.“




  „Konnte er nicht mehr oder war zu klein gebaut? Für was benötigt man so einen Mist? Künstlicher Busen! Oh Mann, die Leute spinnen. Schnallt sie sich den um, damit er denkt, sie hätte mehr?“




  „Vermutlich. Wir können ihn ja momentan nicht fragen.“ Martin hielt die Sachen hoch. „Das sind völlig unterschiedliche Größen. 34, welche 46 und was dazwischen. Sieht alles irgendwie unbenutzt aus. Das stinkt auch ungewaschen.“




  „Hat vermutlich alles mitgenommen. Hier liegen Mahnungen. Er hat darauf geschrieben, geldgierige Schlampe. Da will eine Anita Steinicke den seit Monaten nicht gezahlten Unterhalt - blöde frigide Schlampe. Da ist es eine Claudia Steinicke, ebenfalls Unterhalt und die dritte Frau heißt Sieglinde Steinicke. Sein Kommentar, alte vertrocknete, verlogene Wachtel. Wie oft war der denn verheiratet?“




  „Der Geschäftsführer meinte mehrmals, aber genau wusste er es nicht. Nimm die Seiten mit.“




  „Junge, Junge, da musste er monatlich nur für die drei Exfrauen 8.430 Euro löhnen.“




  „Welcher Dösbaddel heiratet auch dreimal? Ich würde garantiert nicht noch mal heiraten. Sind Kinder unterwegs, sehe ich es noch ein, weil man gerade als Vater da mehr Rechte hat, aber ansonsten.“




  „Wir werden jetzt auch bald unseren Nachwuchs angehen, aber nur eins.“




  „Platz habt ihr ja nun genug. Wie weit seit ihr?“




  „Ende Oktober ist der Umzug. Bis dahin sind unten die Räume fertig, dazu Bad, unser Schlafzimmer und ein Gästezimmer sind erledigt. Der Rest kommt später. Wir nehmen jetzt schon Kleinigkeiten mit, stellen alles in den einen leeren Raum. Unsere Möbel werfen wir weg, da Silvie lieber etwas Neues möchte. Zwei Wochenenden haben wir dort bereits gepennt. Nur warmes Wasser fehlt. Nächste Woche soll endlich die Heizung fertig sein. Die schreien alle, keiner kauft Solarplatten, willst du welche, haben sie Lieferschwierigkeiten. Den chinesischen Schrott, den kriegst’e schneller. Die Küche wird Anfang Oktober geliefert. Silvie ist schon heute deswegen nervös. Sie sieht aber echt cool aus. Alles das Modernste. Hat auch 32.000 Euro gekostet. Gut, dass ich arbeiten muss, nicht beim Aufbau dabei bin. Sie geht jetzt passende Töpfe und so dazu kaufen. Vorige Woche fährt sie nach Dienstschluss zu Ikea und kauft hunderte Regale, zweihundert Kerzen und so einen Mist. Ich frage, was sie jetzt damit will, sagt sie, ich bin eigentlich nur hingefahren, weil ich nach Lampen schauen wollte. Lampen zu gucken hat sie vergessen. Ist das normal?“




  „Schuhgeschäfte und Ikea, da mach ich einen weiten Bogen rum. Vicky will nur gucken und bringt einen Kofferraum voll Gerümpel an. Ach, guck mal, da gab es dieses oder jenes. Meistens ist irgendeine Pflanze dabei, da die gerade sooo preiswert war. So etwas - völlig gaga. Meine Lütte fängt auch schon so an, wann fahren wir zu Ikea? Gero winkt gleich ab und ich ebenfalls. Die müssen da irgendwelche Duftstoffe oder so etwas einsetzen, damit Frauen dermaßen in Kaufrausch geraten.“




  „Ich bin bloß froh, wenn wir endlich umgezogen sind. Dann tickt sie wieder richtig. Diese ganzen Möbel einkaufen, nervt langsam. Wir benötigen wirklich alles neu, selbst Handtücher und so einen Kram, damit es zu dem Bad farblich passt. Aber wir haben jetzt zwei riesige, 165 Zentimeter 3-D-Plasmafernseher, Full-HD gekauft. Passend dazu Blu-ray-Recorder und Boxen. Unsere alte Anlage haben wir weggeworfen. Für eBay haben wir keine Zeit, deswegen ab in den Müll.“




  „Mit deinem Kredit kommst du da aber nicht aus, oder?“




  „Habe noch 100.000 aufgenommen und hoffe, dass es reicht. Dafür haben wir alles neu und super modern.“




  „Hier ist nichts weiter. Diese drei Kommoden sind völlig leer. Ich schaue in der Küche, danach dem Schlafzimmer nach. Vielleicht gibt es dort Hinweise auf eine Frau.“




  Martin fand hingegen nichts Interessantes. In der Küche gab es nur sehr wenig Geschirr, kein Glas, kein Besteck. Der Kühlschrank war aus. Nirgends Lebensmittel. Dafür standen auf einem alten wackligen Tisch, er zählte, 21 Flaschen Schnaps. Billiger Fussel und in allen waren nur noch kümmerliche Reste. Der Müllsack unter der Spüle leer.




  Im Schlafzimmer hing Damenkleidung, aber kein Hinweis, wem die gehörte. Die musste auf jeden Fall von mehreren Frauen stammen, da es unterschiedliche Größen gab. Von ihm waren nur zwei Pullover und eine Jeans im Schrank. Alte, abgetragene Teile. Keine Socken, keine Unterwäsche. Es gab keine Handtücher, Bettwäsche, nichts dergleichen. Er fragte sich, was man gesucht hatte, selbst die Matratzen waren verschoben, eine Wolldecke, mit der sich der Mann anscheinend zudeckte, lag auf dem Boden, alles war durchwühlt worden. Im Bad ebenfalls kein Hinweis auf eine bestimmte Frau. Da standen zig Deos, Tiegel und Töpfe, aber sonst nichts. Der Mann tickte irgendwie merkwürdig. Teure Herrenkosmetika, aber wirklich keine Zahnbürste, keine Zahnpasta. So etwas hatte er noch nie gesehen.




  Er ging zu Oliver, der auf dem Boden saß, die hunderte Seiten zu Stapeln formte.




  „Er war fünfmal verheiratet. Nummer zwei und Nummer vier, haben auf Unterhalt verzichtet, wie es aussieht. Keine Kinder! Eine Handynummer, drei Festnetz. Kein AB. Telefonspeicher leer. Geld hatte er reichlich. Alles auf einem Konto. Guthaben 745.234, 32 Euro. Ist allerdings von 2010. Er hat tausend Gerichtsverfahren gehabt, tausend laufen noch. Scheinbar hatte er mit jedem Menschen Streit. Mit dem Vermieter, irgendwelchen Nachbarn.“




  „Um was ging es dabei?“




  „Rechnungen, die er anscheinend monierte, Nachbarn waren zu laut, er konnte nicht arbeiten. Kinder spielten im Treppenhaus, was er als lebensgefährlich bezeichnete. Die Wohnung hat 17, 356 Quadratmeter weniger, als im Mietvertrag steht. Wirklich dreistellig ausgerechnet. Das Treppenhaus schmutzig - Mietminderung. Seine Putzfrau hat er verklagt, da sie nicht ordentlich geputzt hätte, wollte von ihr 300 Euro zurück. Vieles habe ich noch nicht gelesen.“




  „Ein Querulant. Scheint lustig zu werden. Da kommen unzählige Tatverdächtige infrage. Ruf bitte Elke an, wir benötigen die Adressen der Ehefrauen eins bis fünf. Ihnen statten wir einen Besuch ab, falls sie hier wohnen. Bringen wir die Sachen ins Auto und befragen die Nachbarn. Nehmen wir alle Fotos mit.“




  „Mich würde interessieren, woher der so viel Geld hat?“




  „Werden wir herausfinden.“




  Die drei anwesenden Mieterinnen sagten Ähnliches über ihn aus: ein schrecklicher, arroganter Kerl, dem keiner eine Träne nachweinte. Er hätte tagelang Partys mit lauter Musik, Gekreische und einem ständigen rauf und runter der Gäste, gefeiert, darüber durfte sich keiner beschweren. Er und seine Leute hätten randaliert, Bierflaschen durchs Treppenhaus geworfen. Oftmals gab es irgendwann Streit und er hätte gebrüllt. An Schlaf sei nicht zu denken gewesen, aber keine habe sich mehr getraut, die Polizei zu rufen, weil man sonst von ihm angepöbelt und bedroht wurde. Meistens folgte noch eine Schadensersatzforderung von seinem Anwalt. Namentlich kannte keiner irgendwelche Leute. Es wären teilweise Rocker gewesen, die mit ihren Motorrädern einen Höllenlärm veranstaltet hätten, aber auch andere Männer und viele Frauen wären dabei gewesen. Er hätte die Kinder angebrüllt, wenn er sie nur sah.




  Als sie das Haus verließen, kam ihnen eine etwa 30-jährige Frau mit Einkaufstüten bepackt entgegen.




  „Wohnen Sie hier?“




  „Ja! Warum?“, schaute sie verblüfft die zwei Männer an.




  Martin zeigte seinen Ausweis, stellte Oliver und sich vor.




  „Kennen Sie Herrn Steinicke?“




  „Flüchtig! Warum?“




  „Er wurde tot aufgefunden. Wie war er so als Nachbar?“




  „Sehr nett, höflich und hilfsbereit. Er hat …“




  „Du lügst. Er war ein hinterhältiger, brüllender Mistkerl“, keifte Frau Krüger aus dem Hausflur. „Herr Kommissar, sie lügt. Er hat ihre drei unehelichen Kinder ständig angebrüllt, so wie er es mit jedem Menschen tat. Los, sag die Wahrheit, auch dass du dich jede Nacht herumtreibst, deine Bälger allein lässt.“ Die Frau zog tiefer an ihrer Zigarette.




  Der Frau traten die Tränen in die Augen. „Das stimmt nicht“, antwortete sie leise. „Er ist freundlich …“




  „Du sollst nicht lügen, sonst sperren sie dich Flittchen ein. Ich melde das gleich dem Jugendamt, dann sind deine Gören weg, du dummes Weibsstück.“




  „Es reicht, Frau Krüger“, drehte sich Martin zu ihr um. „Beleidigen Sie niemand, sonst gibt das eine Anzeige.“




  „Ich sage nur die Wahrheit. Die treibt sich jede Nacht herum, war öfter bei dem Kerl in der Wohnung und wer weiß, was die da getrieben haben.“




  „Ich war noch nie bei Herrn Steinicke in der Wohnung. Ich habe eben alle drei Wochen Nachtschicht. Bitte Frau Krüger, lassen Sie meine Kinder in Ruhe.“




  „Dann lüg nicht, du dumme Schlampe. Los, sag es, wie gemein und brutal der Kerl war“, forderte die ältere Frau lautstark.




  Sie schaute von der Frau zu den Beamten, dann auf den Boden. „Ja, es war so, wie Frau Krüger sagte“, hauchte sie.




  „Na sehen Sie, was ich sage, der war ein gemeingefährlicher Verbrecher. Los, sage es.“ Abermals ein Zug an der Kippe, die sie danach einfach fallen ließ, darauf trat.




  Auch das wiederholte die Frau kaum hörbar, hetzte dann an der Frau vorbei ins Haus.




  „Wir hatten eben alle Angst vor dem“, die ältere Frau lächelnd.




  „Wir werden Ihr unverschämtes Vorgehen melden, da man so ein Verhalten Nötigung nennt. Sie werden Post von der Staatsanwaltschaft bekommen, Frau Krüger“, Martin unwirsch, bevor sie zum Auto gingen.




  „Er war ein richtiger Stinkstiefel“, stellte Oliver fest, während sie zu Ehefrau Nummer zwei, einer Ladenbesitzerin, fuhren. „Die Nachbarn scheinen richtige Angst vor ihm gehabt zu haben.“




  „Hörte sich so an. Diese Frau Krüger ist aber auch nicht ohne. Die scheint da ihr Zepter zu schwingen.“




  „Eine resolute Hauswartsfrau.“




  „Die nur nicht putzt. Für was benötige ich da eine Hauswartsfrau? Damit sie die Mieter schikaniert?“




  „Um für Ordnung zu sorgen“, griente Oliver.




  „Diese Mieter, dir wir heute angetroffen haben, scheinen alle sehr weit unten zu sein, außer diese Krankenschwester, falls sie wirklich eine ist.“




  Auf die Todesnachricht reagierte sie gelassen, lächelte sogar. „Musste ja passieren. Kein Verlust für die Menschheit, wenn ein Penner krepiert.“




  „Zügeln Sie ein wenig Ihre Ausdrucksweise. Wie meinen Sie das, Frau Thieme?“




  „Er war ein selbstverliebter Egoist, dazu völlig irre. Ich habe mich von seinem Charme blenden lassen. Nach einigen Monaten Heirat, danach zeigte er sein wahres Gesicht. Er wollte mich für seine Bilder benutzen. Sechs Monate darauf Scheidung. Er hat sogar noch versucht, mir den Laden abzuluchsen, forderte Unterhalt und Schadenersatz, weil ich seine kreative Phase gestört hätte. Kreative Phase, eine Lachnummer. Seine Bilder kennen Sie die? Alles der gleiche Plunder, die man für zehn Euro eventuell an den Mann bringt. Nichts bekam er“, erklärte sie boshaft mit verzogenem Gesichtsausdruck. Martin betrachtete die Frau mit den kurzen aschblonden Haaren. Die sah irgendwie verhärmt aus. Er schätzte sie auf Mitte vierzig.




  „Er war ja sehr vermögend. Woher kam dann das Geld?“




  „Habe ich ihn vor 13 Jahren gefragt, da ist er ausgeflippt, hat gebrüllt, das ginge mich nichts an. Ich würde nie einen Cent davon sehen. Von seinem Bilderverkauf jedenfalls nicht. In der Kunstszene ist er unbekannt. Keine Galerie wollte bisher seine Bilder ausstellen, deswegen hat der den Drecksladen eröffnet. Verkauft hat er trotzdem nichts, außer an die Rotlichtschuppen, in denen er verkehrte.“




  „Sie meinen Bordelle, Bars?“




  „An schmierige Läden.“




  „Wissen Sie, wie die heißen?“




  „Nein! Diese Typen tauchten zuweilen abends auf, holten ihn ab.“




  „Mit Motorrädern?“




  „Gelegentlich, nur er fuhr mit den Limousinen. Nobelkarossen mit getönten Scheiben und Schampus drinnen. Hat er mir so gesagt. Dazu gab es Frischfleisch. Es war unsere letzte Begegnung, da ich an dem Abend weg bin. Tagelang tobte er vor dem Haus meiner Eltern herum, dann hat ihn die Polizei mitgenommen und wir hatten unsere Ruhe.“




  „Wurden Sie danach nochmals belästigt?“




  „Sein Anwalt kam kurz vor dem Scheidungstermin, weil er sich ansehen wollte, was mein Laden wert sein. Ich habe ihn kurzerhand rausgeworfen. Im Gerichtssaal hat mein Ex herumgebrüllt, weil er bei mir nichts abkassieren konnte und man nahm ihn vorübergehend fest. Das war das letzte Mal, dass ich diesen Choleriker gesehen habe.“




  „Wie viel war der Laden damals wert?“




  „Umgerechnet 50.000 bis 60.000 Euro bestimmt.“




  Martin schaute sich um. Was war hier so teuer? Er taxierte die gebrauchten Klamotten, die Regale. Billiger Kram.




  „Wo waren Sie heute Morgen zwischen sieben und acht Uhr?“, hörte er Oliver fragen.




  „Ich? Sie denken, dass ich …?“ Sie lachte schallend. „Ich habe meine Söhne zur Schule gefahren, anschließend Brötchen gekauft und mit meinem Mann, unserem Besuch gefrühstückt. Vor etwa zehn Minuten habe ich den Laden aufgeschlossen.“




  „Wir müssen das fragen. Kennen Sie jemand, der ihm das angetan haben könnte?“




  „Nein! Keine Ahnung, was er in den letzten 13 Jahren getrieben hat. So wie ich den Penner einschätze, vermutlich halb Hamburg. Dass dieses Schwein tot ist, werden sie alle bejubeln.“




  Ehefrau Nummer drei war nicht daheim, so fuhren sie zu Nummer eins. Eine etwa 50-jährige, stark geschminkte Frau öffnete in einem geblümten Morgenrock, der verwaschen aussah. Sie bat sie lächelnd herein, humpelte sehr stark, als sie vor ihnen in ein Wohnzimmer ging. Auch sie war nicht überrascht.




  „Na also, musste ja mal jemand ihm eine verpassen, außer er hätte sich verändert“, stellte sie eher gehässig fest. „Nur daran hätte ich nicht geglaubt. Einmal ein mieser Aufschneider, immer ein mieser Aufschneider.“




  „Frau Steinicke, wann haben Sie ihn das letzte Mal gesehen?“




  „Vor etwa 16 Jahren, am Scheidungstag“, lächelte sie, legte ihre Hände übereinander. Zig Ringe an jeder Hand, lange rot lackierte Fingernägel.




  „Er musste Ihnen ja Unterhalt zahlen und es gab Probleme.“




  „Mit Gustav gab es generell nur Probleme. Sehen Sie, er ist betrunken gefahren und mein amputiertes Bein ist die Folge davon. Ich komme nach sieben Monaten in unsere Wohnung, da sagt der Kerl, verschwinde, was will ich mit einem Krüppel. Meine Sachen habe er bereits in den Müll geworfen. Ich kam bei Freunden unter. Er forderte von mir 14.300 DM, da ich sein Auto kaputt gefahren hätte. Ich konnte nicht einmal ein Fahrzeug lenken. Es dauerte drei Jahre, bis mein damaliger Anwalt erreichte, der muss mir Unterhalt zahlen. Nur der kommt nie regelmäßig. Alle paar Jahre landet das wieder vor Gericht. Ich gehe da jedoch nie hin.“




  Sie war an dem Morgen daheim, hatte kein Alibi, da sie gerade erst wenige Minuten vorher aufgestanden sei.




  Sie verabschiedeten sich und fuhr zu seinem Laden. Dort fanden sie Fabian und Lars vor.




  „Moin, ihr seid ja noch dabei?“




  „Moin. Jow, hier gibt es viel zu tun.“




  Martin schaute sich um. „Was?“




  „Koks! Marihuana! Falschgeld in einer Geldkassette. 30.000 nachgemachte Euro. Eine Pistole, reichlich Munition und jede Menge Spurenmaterial.“




  „Oh, oh, das hört sich nach Kriminalität an“, lästerte Oliver. „Der wird doch nicht gedealt haben?“




  Martin schaute die Bilder an den Wänden an. Es hingen nur sechs dieser Gemälde da. Schön war für seinen Geschmack etwas anderes. Er fand diese Bilder billig, schlecht gemalt und obszön. Als er Oliver lachen hörte, drehte er sich um. „Martin, das musst du dir angucken. Der Kerl ist echt irre.“




  Alle liefen in einen kleinen Nebenraum und sahen das Bild, da Oliver gerade auf einen Stapel stellte.




  „Oh Mann, der Kerl war bekloppt“, lachte Lars. „Vielleicht hat er Potenzprobleme und träumte davon, so riesig bestückt zu sein.“




  „Sagt mir, wer kauft so einen riesigen Penis in Grün?“, schüttelte Martin den Kopf. Er blätterte die weiteren Bilder durch. Alles der gleiche Schwachsinn. „Hier ist das Gegenstück in Gelb“, hob er es hoch, stellte es daneben.




  „Ich find´s nur schaurig“, Fabian. „Lars, machen wir weiter. Malen kann euer Opfer definitiv nicht.“




  Oliver blickte sich in dem Raum um, während Martin die Bilder in dem Stapel betrachtete. Plötzlich stutzte er, zog das Bild hervor. Er stellte das auf die anderen, ging einen Schritt zurück, taxierte es.




  „Oliver, gib mir bitte die Nummer von Herrn Anders.“




  „Warum? Oh, etwas anderes. Sieht wie ein alter Schinken aus.“




  „Könnte ein alter Schinken sein. Hol bitte Fabian her. Ich frage den Geschäftsführer.“




  Er erzählte dem Mann, was sie entdeckt hatten, fragte nach dem Bild. Er wolle nachsehen, ihn gleich anrufen. Es wäre gewiss nur eine Kopie. Martin bedankte sich, steckte das Telefon in die Tasche.




  „Was hast du gefunden?“




  „Ideallandschaft mit zwei Hirten an einer Quelle von Johann Christian Reinhart.“




  Doktor Fabian Sprengler trat näher, ließ seine Finger vorsichtig über das Gemälde gleiten, danach schaute er dahinter, den Rahmen an. „Könnte echt sein. Der Rahmen ist allerdings neuwertig.“




  „Ist es echt, sollte das Bild eigentlich im Museum hängen. Dass er das gemalt hat, glaube ich irgendwie nicht, wenn man den anderen Schund betrachtet.“




  Martin ging zu dem Stapel, schaute die übrigen Bilder an und das vorletzte zog er ebenfalls hervor.




  „Blick auf Tivoli.“




  „Oh Mist. Der hat die Bilder geklaut?“




  „Würde sofort auffallen.“




  „Vielleicht wollte er sich damit absetzen?




  Martin holte das letzte Bild nach vor. Der Hamburger Hafen.




  „Von wem ist das?“




  „Alle Maler kenne ich nun auch nicht. Es sieht jedenfalls gut aus.“




  „Hat der auch irgendwo geklaut. Da haben sie einem richtigen Gangster an die Gurgel gewollt. Der wollte die Bilder nicht mehr rausrücken und Exitus.“




  „Könnte sein oder der Preis sollte gedrückt werden und er weigerte sich, die Bilder dem Besteller zu übergeben. Da geht es um viel Geld. Die Leute, die den Diebstahl von solchen Gemälden in Auftrag geben, verstehen gewiss keinen Spaß, wenn man sie da betrügen will. Vorerst Spekulation.“




  „Wow, Mensch kommt her“, hörten sie Lars rufen.




  Alle drei schauten um die Ecke, auf den Mann und eine Art Truhe, die er geöffnet vor sich her trug. „Was glaubt ihr, wie viel die alte Keksdose wert ist?“, grinste er.




  „Lebkuchendosen sammelt meine Mutter ebenfalls. Was ist drinnen?“




  „Papiere!“




  „Geld?“




  „Nein!“




  Fabian riss ihm die Truhe aus der Hand und schaute hinein. „Aktien?“




  „Interessant. Für wie viel?“, erkundigte sich Oliver.




  „Mindestens zwei Millionen. Aktien, Fonds, Bundesschatzbriefe. Was die heute wert sind, muss man prüfen lassen. Arm war er nicht. Wie kann man mit solchen bekloppten Bildern so viel Geld verdienen?“




  „Das Geld hat er mutmaßlich nicht mit diesen geschmacklosen Pornos verdient, sondern mit seiner Nebenbeschäftigung“, stellte Martin fest. „Er hat die Originale womöglich gegen Kopien ausgetauscht, die verhökert. Vorerst Spekulation!“




  „Oder das sind ebenfalls Fälschungen oder auch gestohlen. Müssen wir die Einbrüche durchgehen“, stöhnte Oliver.




  „Ein richtig dicker Fisch, den sie da abmurksen wollten“, stellte Lars fest.




  „Ich denke, er hat das nicht nur wegen des Geldes gemacht, sondern mehr um seine Eitelkeit zu befriedigen. Seht mal, ich kopiere die echten Gemälde, hänge die ins Museum und keiner bemerkt es. Gelder eher zweitrangig. Er hat in einem vergammelten Wohnhaus, einem dunklen Loch gelebt. Nichts da - Luxus. Kaum Klamotten, die von der Stange sind, nur das Auto zeigte, dass er nicht zu den Armen gehörte.“




  „Er hat auf einem Konto über 700.000 Euro, ist eher knauserig. Keinen Unterhalt für seine Exfrauen zahlt der. Muss ein Stinkstiefel sein.“




  „Nennt man bei Künstlern Egozentriker. Suchen wir weiter. Dieser hässliche Laden eine wahre Schatzkiste. Kriminell ist er trotzdem.“




  Herr Anders meldete sich, das Bild würde ordentlich an Ort und Stelle hängen, allerdings könnte es tatsächlich eine Fälschung sein.




  „Wir lassen die Bilder begutachten, da wir noch den Blick zum Tivoli entdeckt haben.“




  Man einigte sich darauf, dass Herr Anders einen Kunstexperten anrief, da das schnellsten geklärt werden musste. Die bevorstehende Ausstellung sollte Werke aus dem Bestand der Hamburger Kunsthalle und Leihgaben verschiedener deutscher und internationaler Museen zeigen. Präsentiert werden sollten 30 Gemälde, 90 Zeichnungen, 30 Aquarelle und 75 Radierungen des Künstlers. Es würde einen Skandal geben, wenn jemand feststellte, dass darunter Fälschungen hängen. Der Geschäftsführer ist völlig außer sich, wollte dem angeblichen Toten nochmals den Hals umdrehen.




  „Oliver, sag, wo malt er eigentlich? Hast du bei seinen Unterlagen einen Mietvertrag oder so gefunden?“




  „Nichts, nur für seine Wohnung, den Laden hier.“




  „Er muss ja irgendwo diese sogenannten Kunstwerke anfertigen. Nirgends eine Staffelei, Farben, Pinsel und was man da so benötigt.“ Er suchte Fabian. „War jemand vor euch hier?“




  „Sah nicht danach aus. Es war zweimal zugesperrt, alles ordentlich. Wie kommst du darauf?“




  „Weil in seiner Wohnung jemand vor uns war. Nirgends ein Computer, Handy, private Notizbücher, der Telefonspeicher leer, kein AB.“




  „Hier gibt es ein Telefon, keinen AB, aber vielleicht waren wir zu schnell vor Ort. Haben sie Geld gesucht?“




  „Nein, da lagen Hunderter Scheine gleich im ersten Schubfach. Sonst gab es dort nichts, was wertvoll ist. Nur Plunder. Sämtliche Papiere lagen im Wohnzimmer verstreut herum. Da hat man etwas anderes gesucht. Ich schicke dir nachher die Bilder von dem Tohuwabohu.“




  „Der Kerl hat reichlich Dreck am Stecken. Da werdet ihr bei den Ganoven suchen müssen. Ich denke, der hat eine richtige Macke, wenn ich mir diese Schmierereien angucke. Das hat nichts mit Aktmalerei oder freier künstlerischer Gestaltung zu tun. Er hat massive Probleme mit der Sexualität, vermute ich eher. Die anderen Bilder sind gestohlen. Freuen sich die Eigentümer, da sie ihre Schinken zurückbekommen.“




  „Fabian, du vermutest, er hatte Potenzstörungen und deswegen diese scheußlichen Bilder?“




  „Das oder er war das Gegenteil, süchtig danach. Was mir besonders aufgefallen ist, bei den Kerlen hat er auf Gesichter verzichtet, sich nur auf die Genitalien konzentriert und die sehen alle irgendwie überdimensional aus. Kein Kerl hat ´nen erigierten Penis, der so lang und sie dick, wie die Oberschenkel einer Frau ist. Bei ihm schon und das auf jedem Bild, wo sie es treiben. Psychologen können da gewiss mehr daraus schließen, als ich.“




  „Wie wäre es, das er Angst vor Männern hat, weil man sich an ihm in der Kindheit vergriffen hatte?“, erkundigte sich Martin nachdenklich. „Als Kind kommt dir vermutlich der erigierte Penis eines netten Onkels riesig vor.“




  „Gut kombiniert! Würde passen. Frauen malt er als kleine, teilweise verängstigte und irgendwie hilflose Wesen. Da drüben hängt ein Bild, da schreit sie förmlich, als er sie besteigen will. Lars sagte, die Bilder sehen so aus, als wenn er ein Sadist sei. Er liebt anscheinend Gewalt beim Sex.“




  „Werden wir wohl nicht mehr ergründen, so wie sie seinen derzeitigen Gesundheitszustand beschreiben. Er wird wohl kaum überleben. Oliver und ich gehen die Nachbarn befragen.“




  „Da ist gegenüber ein Zeitungsladen. Bring uns bitte zwei Cola mit. So lange haben wir nicht berechnet, nicht eingeplant. Eine Stunde benötigen wir bestimmt noch. Anschließend fahren wir zu der Wohnung. Es wird Zeit, dass wir Verstärkung bekommen.“




  „Wann?“




  „Am Ersten. Eine Frau, 32, eine Tochter, 7 Jahre alt. Sie hat zuvor in Düsseldorf gearbeitet, geheiratet, acht Jahre Auszeit. Ich wollte lieber einen Mann, aber ich wurde überstimmt. Sie ist doch nicht mehr auf dem Laufenden. Was sich in acht Jahren alles verändert hat, da hast du genug damit zu tun, selbst wenn du tagtäglich damit arbeitest. Ständig gibt es Neuerungen, Weiterentwicklungen.“




  „Warum wollte Doktor Rasmann sie?“




  „Weil sie die einzige Frau war, die sich beworben hat. Nun ist Siggy in einigen Tagen weg und ich stehe nur noch im Labor. Dazu wird der Papierkram kontinuierlich mehr. Wir benötigen unbedingt zwei neue Mitarbeiter, aber die Kanzlersche hat ja Sparen angeordnet. Wenigstens haben sie sich die Diäten und Gehälter erhöht.“




  „Tolles Argument. Na ja, vielleicht lernt sie schnell. Gehen wir fragen.“




  In den Nachbarläden wusste niemand mehr über ihn, aber alle Personen waren sichtlich erschrocken, geschockt, als sie von der angeblichen Ermordung hörten. Einer Verkäuferin kullerten sogar einige Tränen über die Wange. Er habe unregelmäßig offen gehabt. Nur zu den offiziellen Öffnungszeiten sei er Pünktlich anwesend gewesen. Ansonsten war er freundlich, höflich. Die Besitzerin eines Antiquitätenladens sagte, er habe sogar mit angepackt, als sie einige Stücke aus ihrem Auto geräumt hätte. Sie habe bei ihm ein Landschaftsbild vom Hafen gekauft. Sie folgten ihr in das Büro, wo es hing. Hamburger Hafen bei Nacht. Martin fand es gut getroffen. Nur er zweifelte, dass es Steinicke gemalt hatte, zumal er den Preis hörte. 3.200 Euro hatte sie dafür bezahlt. Das Bild beschlagnahmten sie, da man deren Herkunft feststellen musste. Sie bekam dafür eine Quittung. Die Frau schaute sie entgeistert an, verabschiedete sich und sie hörten den Schlüssel, den sie im Schloss herumdrehte. Martin schaute sich nochmals um und sah sie telefonieren.




  Aufgefallen sei ihnen nur, dass gelegentlich solche Motorradrocker bei ihm gewesen seien, manchmal hätten die Männer eine Limousine eskortiert. Die wäre nach kurzer Zeit wieder weggefahren. Der Mann hätte da einige Bilder dabei gehabt.




  Das Auto war ein dunkelblauer Mercedes mit getönten Scheiben. Anscheinend hätte der Mann einen Chauffeur gehabt. Kennzeichen wusste niemand. Die Motorradfahrer beschrieben alle gleich. Lederjacken, so eine Art Cowboystiefel, Sonnenbrillen, Helme. Sie fuhren alle Harley Davidson. Nein, auf den Jacken gab es keine einheitlichen Zeichen, Embleme. Sie wären einfach nette Männer gewesen und keine Rocker.




  Der Inhaber eines kleinen Weinladens beschrieb ihn ebenfalls als einen sehr liebenswürdigen Herrn, der freundlich, sehr höflich und hilfsbereit gewesen sein. Er habe ihnen zu einigen Kontakten zu Weinkennern verholfen. Er selber zählte ebenfalls dazu, obwohl er sonst nicht viel von Alkohol hielt, aber zu einem guten Tropfen hätte er nie Nein gesagt. Gerade für die Neueröffnung seines Ladens im November hätte er erst am Donnerstag einige Kisten exzellenten Weines bestellt.




  „Hat er den eigentlich bezahlt?“




  Der Mann schaute Oliver irritiert an. „Natürlich! Bezahlen Sie nicht, wenn Sie einkaufen gehen?“




  „Gab es da nie Beanstandungen oder wollte er die Preise drücken?“




  „Nie! Was soll das? Was wollen Sie Herrn Steinicke unterstellen? Ist es wegen seiner Bilder? Ich wusste nicht, dass Kriminalbeamte voreingenommen sind. Sie verlassen bitte meinen Laden“, ging er zur Tür und riss die wütend auf, „sonst informiere ich meinen Anwalt.“




  „Der reagierte ja komisch.“




  „Hat ihm nicht gefallen. Vielleicht hatte er Angst, dass wir seine Bücher sehen wollen. Egal wie, der Maler schien hier beliebt gewesen zu sein.“




  Neun weitere Leute beschrieben Gustav Steinicke ähnlich.




  Der Kioskbesitzer erzählte, er habe öfter Zeitung, Cola oder gelegentlich ein Würstchen bei ihm gekauft. Sie hätten kurz gesnakt. Er wäre sehr nett gewesen, völlig normal. Ja, die Motorradfahrer kannte er ebenfalls. Sie wären zwei-dreimal zusammen bei ihm gewesen, hätten ein Bier getrunken, Gustav allerdings immer Cola. Nein, kein Streit. Es sei um irgendwelche Bilder gegangen. Die hätten für so einen Rotlichtladen diese komischen Gemälde gekauft, dabei fand er die anderen Bilder viel schöner. Die hat er gut verkauft, nur die Dinger eben nicht. Vor zwei Wochen hatte ihm Gustav erzählt, er werde den Laden für einige Wochen zumachen, alles renovieren lassen und danach kämen seine Hamburg Impressionen da rein. Er hätte ihn noch gefragt, ob er eins von den Schinken geschenkt haben wollte. „Die sehen scheußlich aus, finden Sie nicht?“, fragte er zum Schluss. Nein, Ärger habe er nie gehört.




  Hatte der Steinicke den Rockern den Stoff besorgt? Nur warum dann der Streit? Wollte er aussteigen? Und die Bilder? Woher kamen diese Hamburg-Bilder? Sie mussten forschen, ob es da Diebstähle gab, genauso wie bei Einbrüchen, nach den Wertpapieren. Der Mann schien ein Doppelleben zu führen.




  





  Sie suchten Ehefrau Nummer vier auf. Katrin Berger war inzwischen neu verheiratet. Sie war alles andere als erfreut über den Besuch, wollte die Zeit mit ihm nur vergessen. Sie war ein völliger anderer Typ als die bisher gesehenen Frauen. Mager, extrem kurze braune Haare, Hosen, Bluse. Irgendwie sah sie müde aus.




  „Was war daran so schlimm?“, hakte Martin nach.




  „Es begann nach der Hochzeit. Da zeigte er, wie er wirklich war. Ein herrschsüchtiger Despot. Nichts durfte ich machen, entscheiden. Für alles benötigte ich seine Genehmigung, sogar wenn ich nur einkaufen gehen wollte. Krank! Nach einigen Monaten hatte ich genug, sagte ihm, ich lasse mich scheiden, der verprügelt der Kerl mich, sperrt mich tagelang im Schlafzimmer ein. Drei Wochen später bin ich abgehauen, als er abends nicht da war. Er hat vor dem Wohnhaus, wo meine Freundin wohnte, herumgetobt, gebrüllt, dabei war ich bei meinem Bruder in München. Wie ich sagte - krank!“
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